
f Proletarier oller Länder, vereinigt euch! 18. «Dezember — .Kommunistischer Subbotnik

Initiative aufgegriffen

Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans

Die patriotische Initiative der 
Moskauer, am 18. Dezember des 
laufenden Jahres einen kommuni­
stischen Subbotnik anläßlich des 
60. Jahrestags der Gründung der 
UdSSR durchzuführen, wurde von 
den ' Bergarbeitern der Grube 
„Toparskaja“ einmütig unterstützt. 
Das führende Kollektiv verpflichte­
te sich, während des Subbotniks 
1 450 Tonnen Kohle zu fördern und 
10 laufende Meter Streckenvor-

trieb zu leisten.
Am Subbotnik werden 1 060 Per­

sonen tcilnehnien. 960 von ihnen 
an ihren Arbeitsplätzen, die ande­
ren werden das Gelände aufräumen 
und Altmetall sammeln. Das Kol­
lektiv der Grube „Toparskaja“ ver­
pflichtete sich, an den Fonds des 
Planjahrfünfls 3 000 Rubel zu über­
weisen.

Alexander BAUER
Gebiet Karaganda
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Preis 3 Kopeken
Energie gespart

Ziel im Wettbewerb
Zeitgewinn und Qualität

Im industriell stark entwickelten 
Gebiet Ostkasachstan überraschen 
Großbetriebe schon kaum jemanden. 
Viele Betriebe führen häufig das 
Prädikat „einmalig“. Die Stadt­
bewohner kennen ihre Industriebe­
triebe gut und sind mit Recht stolz 
auf sic. Ein beliebiger wird Ihnen 

Titan- und 
zum Werk 
zum Seidc-

gern den Weg zum 
Magnesiumkombinat. 
„Wostokmaschsawod“, 
Stoffkombinat zeigen.

Das Werk für elektrotechnische 
Erzeugnisse ist in dieser Hinsicht 
weniger bekannt. Es ist halt kein 
Großbetrieb. Dort arbeiten nur et­
was mehr als 200 Personen. Und 
obwohl es kürzlich sein 25jähriges 
Jubiläum beging, wußten nicht 
einmal die Alteinwohncr sogleich 
über seine „Koordinaten“ Bescheid.

Ich kam ins Werk während der 
Mittagspause. In seinen Abteilun­
gen klang Musik.

„Unser Rundfunk sendet ein 
Wunschkonzert für die Schrittma­
cher der Produktion“, erklärte 
Emanuel Kuxhaus, der Betriebs­
ökonom. „Das ist eine gute emotio­
nelle Ladung für sie.“

„Und da können Sic unsere Er­
zeugnisse sehen“, Kuxhaus zeigte 
auf eine Reihe solider Metallschrän- 
kc, voll elektrischer Ausrüstungen 
und verflochtener Drähte. „Hoch­
spannungskammern. Wir bauen 
zwei Typen davon mit verschiede­
ner Leistungsfähigkeit. Das sind 
unsere wichtigsten Erzeugnisse. 
Sie sind stets gefragt. Diese Kam­
mern sind sowohl in Industrie- als 
auch in Landwirtschaftsbetrieben 
aller Gebiete “Unseres Landes anzu­
treffen. Unsere Besteller sind die 
Erbauer der BAM, die Maschinen­
bauer des Wolga-Autowerks. Ge­
genwärtig erfüllen wir die Aufträ­
ge aus den Republiken Mittelasi­
ens.“

Im Lager für Fertigerzeugnisse, 
womit meine Bekanntschaft mit 
dem Werk begann, sind alle Er­
zeugnisarten vertreten, und am 
stärksten wohl die elektrischen 
Schalttafeln für Wohnhäuser, üb­
rigens ist das der einzige Betrieb 
in Kasachstan, der sich ihrer . Fer­
tigung widmet. Da gibt es auch 
verschiedene Konsolen für Beleuch­
tungskörper. Metallschläuche, die 
die elektrische Leitung und den 
Kabel vor Verletzungen schützen, 
Mittel der Kleinmechanisierung — 
kurz und gut, alles, was einem auf 
großen und kleinen Bauobjekten 
nicht einmal sofort auffällt, je­
doch unumgänglich ist.

Dcr Betrieb funktioniert im Lau­
fe vieler Jahre stabil. Hier erin­
nert man sich an keinen Fall, daß 
die Konsumenten sich je über die 
Nichteinhaltung der Liefertermine 
beschwert oder die Qualität bean­
standet hätten. Im Wettbewerb zu 
Ehren des 60. Jahrestags der 
UdSSR belegte das Werk stets 
Preisplätze unter den Betrieben des 
Ministcriuihs für Montage- und 
Sonderbauarbeiten und wurde mit 
der Roten Wanderfahne ausgezeich­
net.

„Vor 
wir zu 
Planen 
Tätigkeit nach dem Normativnet­
toprodukt übergegangen. Heute 
kann man behaupten, daß der Ar­
beitsprozeß dadurch bedeutend ver­
bessert wurde. So half die Kenn­
ziffer des Normativnettoprodukts, 
den Begriff „unvorteilhafte Er­
zeugnisse*' abzuschaffen. Die kraft­
aufwendigen Erzeugnisse sind jetzt 
bei der Bewertung nach dem Net­
toprodukt gleich vorteilhaft wie 
auch andere, was die Erfüllung des 
Plans in Gcsamtnomenklatur der 
Erzeugnisse positiv beeinflußte. Das 
Kollektiv bewältigte erfolgreich 
den Plan der zehn Monate. Es 
wurde Produktion im 'Werte von 
44 000 Rubel über den Plan hin­
aus geliefert.“

Kennzeichnend .für ..das Kollek­
tiv des Werks ist. daß hier jedci 
Entschluß sorgfältig durchdacht 
und erwogen wird. Als Beispiel 
kann der gut organisierte soziali­
stische Wettbewerb dienen, dem 
der Betrieb in hohem Maße den 
stabilen Arbeitsrhythmus verdankt.

Führend im Wettbewerb ist die 
Brigade der Elektroinstallateure 
um Tatjana Krawtschenko. Sie er­
zählt:

„Als Grundlage 
Punktsystem gewählt. 
Auswertung der Ergebnisse be­
rücksichtigen wir den zahlenmäßi­
gen Bestand, 
Leistung, die Qualität der Erzeug­
nisse, den Zustand der Arbeitsplät­
ze. die Disziplin, die gesellschaftli­
chen Pflichten jedes Brigademit­
glieds sowie andere Momente."

Die im Werk zu Ehren des Lan­
desjubiläums übernommenen Ver­
pflichtungen werden vorfristig ein­
gelöst sein. Die Werkarbeiter ste­
hen fest zu ihrem Wort.

Jürgen WITTE, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft“ 
Usl-Kamenogorsk

nahezu zwei Jahren sind 
einer neuen Kennziffer im 
und im Bewerten unserer
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Die patriotische Initiative der 
Moskauer Werktätigen, am 18. De­
zember zu Ehren des 60. Grün- 
dungsjahres der UdSSR einen kom­
munistischen Subbotnik durchzufüh­
ren, hat auch bei den Metallurgen 
des Pawlodarer Aluminiumwerkes 
einen Anklang gefunden. Die Kol­
lektive sämtlicher Abteilungen und 
Abschnitte haben hohe sozialisti­
sche Verpflichtungen übernommen. 
Sic zeugen davon, daß am Tag des 
Subbotniks um Höchstleistungen 
gerungen werden wird. Hunderte 
Hüttenwerker wollen mit einge- 
spartcr Elektroenergie arbeiten.

Im Wettbewerb um die Stromein­
sparung sind zur Zeit die Schichten 
von Bakyrdshan Ulukbckow und Ser­
gej Loginow aus der Abteilung 
Naßmetallurgie führend. Sie ha­
ben auf ihr persönliches Sparkonto

entsprechend 262 000 und 18-3 000 
Kilowattstunden Elektroenergie ge« 
schrieben, was ermöglichen wird, 
am 18. Dezember eine ganze 
Schicht ohne zusätzliche Elektro­
energie zu arbeiten. Die Initiative 
beider Schichten wird weitgehend 
unterstützt. Im Stab'für die Durch­
führung des Subbotniks treffen im­
mer neue Meldungen aus Ab­
schnitten ein, die am Tag des Sub­
botniks mit cingcspartcr Energie 
arbeiten wollen.

Am 18. Dezember werden 2 230 
Metallurgen unmittelbar auf den 
Arbeitsplätzen ihr Bestes tun. Nach 
Vorangaben werden sic Produktion 
für 9 000 Rubel unentgeltlich lie­
fern.

Woldcmar SPRENGER

Gebiet Pawlodar

wurde das 
Bei der

die überplanmäßige

Für volle Bereitschaft
der Technik

Nach dem Tempo der Traktoren­
reparatur sind die Mechanisatoren 
des Gebiets Almi-Ata führend in 
der Republik. Hier wurden 80 Pro­
zent der Traktoren instand gesetzt, 
und in den Landwirtschaftsbetrie­
ben des Rayons Ili — 93 Prozent.

„Als Antwort auf die Beschlüs­
se des Novemberplenums (1982) 
des ZK der KPdSU und auf den 
Aufrpf der Werktätigen des Ge­
biets Zelinograd haben sich die 
Mechanisatoren des Gebiets Alma- 
Ata verpflichtet, alle Traktoren und 
Sägeräte bis Mitte Februar ein­
satzbereit zu machen", sagt der 
stellvertretende Leiter der Gebiets­
verwaltung für Landwirtschaft 
A. K. Basarbajew, „Dazu verhilft 
uns die erstarkte Reparaturbasis 
der Landwirtschaftsbetriebe. Sie 
reparieren die Technik strikt plan­
gemäß.“

Rechtzeitig werden die Schaden­
listen aufgestellt, nach denen jetzt 
die Versorgung mit Ersatzteilen 
erfolgt. Man schuf Austauschfonds 
für Baugruppen und Aggregate. 
Ihre Stellen wurden in allen Ray­
onvereinigungen des Staatlichen 
Komitees der Sclchostechnika er­
öffnet. Eingcleitet wurde die Wie­
derherstellung vieler Mangelteile.

Besonders hohe Tempos entwik-

kelten die Landwirtschaftsbetriebe 
des Rayons Dshambul. Hier wur­
den in zwei Monaten 195 Trakto­
ren bei einem Plan von 227 für 
das 4. Quartal instand gesetzt. Al­
le Maschinen werden am Prüfstand 
getestet und von einer autoritati­
ven Kommission abgenommen.

Die Reparatur von Sämaschinen, 
Kultivatoren und anderen Geräten 
beschleunigte sich: In den Land­
wirtschaftsbetrieben wurden 40 zu­
sätzliche Reparalurabteilungen ge­
schaffen.

In den Sowchosen und Kolcho­
sen der Republik sind jetzt über 
177 000 Traktoren — insgesamt 69 
Prozent — einsatzbereit. Gegen­
über der gleichen Zeit des Vor­
jahres wurden etwas mehr Trakto­
ren instand gesetzt. Mehr als 70 
Prozent Traktoren sind in den 
Gebieten Kustanai, Koktschetaw, 
Ostkasachstan, Dshambul 
Tschimkent überholt.

Repariert, sind mehr als zwei 
Drittel Kultivatoren, Pflüge und 61 
Prozent Sämaschinen. Bei dieser 
Arbeit führen die Landwirtschafts­
betriebe der Gebiete Kustanai, Kok­
tschetaw, Nordkasachstan und Zc- 
linograd. In der Republik wurden 
30 Prozent Komoines vorbereitet.

(KasTAG)

Jeder hat sein 
Bestes getan

Einen trefflichen Arbeitserfolg 
hat das Kollektiv des Tagebaus 
Atassu erzielt: Die Bergarbeiter 
hatten sich zu Jahresbeginn ver­
pflichtet, die Planauflagen für die 
ersten zwei Jahre des laufenden 
Planjahrfünfts zur Oktoberfeier 
zu meistern. Ihre Verpflichtung ha­
ben sie nun bereits am 4. Novem­
ber cingelöst.

In der Avantgarde des Wettbe­
werbs um hohe Arbeitsergebnisse 
zum Jubiläum der Heimat stehen 
die Bohrerbrigadc um Aklschatau 
Aubakairow, die Baggerbrigadc um 
Wladimir Chanow und die Fahrer­
brigade um Viktor Lipkin. Sie ar­
beiten bereits längst für 1983.

Das Kollektiv des Tagebaus Atas­
su hat sein Zehnmonatsprogramm 
im großen und ganzen erfolgreich 
erfüllt. Über den Plan hinaus sind 
101 000 Tonnen Eisenerz gewonnen 
und zur Verarbeitung an das Kara- 
gandaer Eisenhüttenkombinat ge­
liefert worden. Inspiriert durch die 
Beschlüsse des Novcmbcrplcnums 
(1982) haben die Bergarbeiter be­
schlossen, bis zum Jahresende noch 
etwa drei Millionen Erz zu lie­
fern, was die vorjährige Kennzif­
fer übertrifft.

Alexander STEBNER
Gebiet Dsheskasgan

Die Textilfabrik Nr. 1 des Alma- 
Ataer Baumwollkombinats „50 Jah­
re Oktoberrevolution"' erzeugt Garn 
mit dem staatlichen Gütezeichen.. 
Einen gewichtigen Beitrag leisten 
dazu die Garnspulerinnen Tatjana 
Sakoshurnikowa und Nijegul Jerme- 
galijewa und ihre Gehilfinnen. Auf 
ihrem Arbeitskalender steht Februar 
1983.

Im Bild: Die Aktivistinnen der 
kommunistischen Arbeit, Komso­
molzinnen Tatjana Sakoshurnikowa 
und Nifegul Jermegalijewa.

Foto: Viktor Krieger

Washington-----------

Abenteuerliche
Pläne

und

Eine gute Gewähr
Jedesmal, wenn aus der Repara­

turwerkstatt des Kalinin-Sowchos 
ein ncuüberholter Traktor 
wird er gründlich geprüft.

„Alle Rcparalurarbcitcr 
Qualitätsarbeit, vor allem

kommt,

leisten 
aber die 

Schlosser der Molorcnabteilung Ge­
orgi Kuibyschew und Heinrich Neu­
ser", sagt der Leiter der Repara­
turwerkstatt Alexander Saizew. 
„Dabei erfüllen sic ihr Tagessoll 
zu 150 bis 180 Prozent. Die Schlos­
ser Muchtar Tokpajew und Otto 
Huckenheimer gehen den anderen 
mit gutem Beispiel voran.

Im Produktionsaufgebot zu Eh­
ren des 60. Jahrestages der Grün­
dung der UdSSR ist das Kollektiv 
der Reparaturwerkstatt bestrebt, die 
ganze Technik termingerecht zu 
überholen. Die beste Gewähr dafür 
ist die reibungslose Organisation 
der Reparaturzeiten.

Georg SCHULZ 
Gebiet Semipalatinsk

Auch Kleinerz wird verwertet
Im Nowodshambuler Phosphor- 

werk ist der Bau eines großange- 
lcgtcn Produktionskomplexes abge­
schlossen worden. Mit seinem An­
lauf hat die Inoctricbnahme der 
zweiten Ausbaustufe des Giganten 
der Chcmicindustrie des Landes 
begonnen. Mit der Erreichung der 
projektierten Kaoazität wird sich 
die Phosphorerzeugung auf das 
l.Sfachc vergrößern.

Diescs Werk ist der erste 
trieb im Lande, der Feinerz 
Phosphoritstaub verarbeitet, 
her gelangte dieser Rohstoff 
die Halden. Die neueröffnete 
terabteilung ermöglichte cs,

Be. 
und 
ITü- 
auf 

Siu- 
- . die

Erzabfälle des Beckens Karatau— 
Dshambul nahezu vollständig zu 
nutzen. Dadurch erhält das Land 
jetzt zusätzlich große Mengen 
Phosphor, Phosphorsäure, Stick-

stoffe und granulierte Schlacke.
Eingedenk der Wichtigkeit der 

Versorgung der Landwirtschaft mit 
Mincraldüngemitleln und wertvol­
len Futterzusätzen beschleunigen 
die Bauleute das Arbeitstempo an 
den fälligen Objekten. Mit Überga­
be der zweiten Ausbaustufe wird 
das Werk den Produktionsausstoß 
verdoppeln.

(KasTAG)

Die Reagan-Administration setzt 
ihren Druck auf den Kongreß fort, 
um von den Gesetzgebern das Ein­
verständnis für die Verwirklichung 
der abenteuerlichen Pläne zur 
Schaffung einer neuen Erstschlag­
waffe, der nuklearen ballistischen 
Interkontinentalraketen MX, zu 
erlangen. Nach ihrer Niederlage im 
Repräsentantenhaus, das die vom 
Weißen Haus geforderten Zuwen­
dungen für den Produktionsbeginn 
dieser Raketen ablehnle, richtet die 
Regierung ihre Hauptanstrengun- 
gen jetzt auf den Senat. Der 
Sireitkräfteausschuß des Senats, 
vor dem. eine Anhörung zu den 
MX-Rakelen stattfand, wurde von 
Militärs mit Verteidigungsminister 
Caspar Weinberger und dem Chef 
des Komitees der Stabschefs Gene­
ral John Vessey an der Spitze ge­
radezu überflutet. Das Kommando 
des Pentagon überstieg während 
der Sitzung die Zahl ' 
den Gesetzgeber.

Der Pentagonchef, 
Kräften bemüht, den 
ordneten die Pläne der Regierung 
zur Produktion und Stationierung 
der MX-Raketen aufzuzwingen, be­
hauptete, daß durch eine drastische 
Erhöhung des amerikanischen Ra­
keten- und Kernwaffenarscnals 
„die Aussichten für eine Reduzie­
rung der Rüstungen verbessert 
werden. Ferner würden dadurch die 
Verhandlungen mit der UdSSR auf 
diesem Gebiet gefördert. .Caspar 
Weinberger erklärte unumwunden: 
„ich bin überzeugt, daß wir mit 
der Sowjetunion von den Positio­
nen der Stärke verhandeln müs­
sen.“

Die Beharrlichkeit, mit der die 
Reagan-Administration versucht, 
ungeachtet ihrer Niederlage im Re­
präsentantenhaus die gefährlichen 
Pläne zur Produktion und Statio­
nierung der MX-Raketen im Kon­
greß durchzupeitschen, stößt in den 
Vereinigten Staaten auf tiefe Be­
sorgnis und entschiedene Verurtei­
lung. So verwies der demokrati­
sche Senator Carl Levin, Bundes­
staat Michigan, indem er sich an 
den Verteidigungsminister wandte, 
auf die Gefährlichkeit der Politik, 
die das Weiße Haus dem Lande 
aufzwingt. Er hob hervor, daß die 
Entwicklung und der Bau der MX- 
Raketen sowie deren Stationie­
rungsari die Bestimmungen , des

der anwesen-

der sich nach 
Kongrcßabgc-

PAWLODAR. Im sozialistischen 
Unionswettbewerb um ein würdi­
ges Begehen des 60. Gründungs­
tags der UdSSR haben die Kollek­
tive der Sowchose und Kolchose des 
Rayons Maiski ihren Jahresplan des 
Fleischverkaufs an den Staat vor­
fristig erfüllt. An die Fleischkom­
binate sind 50 628 Dezitonnen Pro­
duktion geliefert. worden. Das ist 
mehr, als geplant war. Im Ver­
gleich zum Vorjahr hat der Rayon 
um 7 359 Dezitonnen mehr Fleisch 
verkauft.

TALDY-KURGAN. Schnell, öko­
nomisch und in hoher Qualität 
bauen — unter dieser Devise ar­
beiten im zweiten Jahr des elften 
Planjahrfünfts die Bauleute des 
Trusts „Taldykurganpromstroi". 
Das Kollektiv des Trusts hat sei­
nen Zehnmonatsplan zu 117,1 Pro­
zent erfüllt. Zu den führenden Ab­
teilungen des Trusts gehören die 
Bau- und Montagcvcrwaltung 
„Sawodstroi", das Kombinat für 
Bau- und Montagekonstruktionen, 
die Brigaden W. Winter aus der 
Bau- und Montageverwaltung 
Nr. 41, A. Terjajew aus dem Kom­
binat für Bau- und AAontagekon- 
struktionen, I. Itschanski aus der 
Bau- und Montagcverwaltung 
Nr. 47.

AKTJUBINSK. Im Ferrolcgic- 
rungswerk gibt es eine Reihe von 
Kollektiven, die gute Kennziffern 
erzielen. Unter den Besten waren 
in der vergangenen Woche die 
Schmelzer des Ofenblocks Nr. 34— 
35 der thermischen Abteilung der 
Schmelzerei Nr. 3. Sic sind mit ei­
ner Ehrenurkunde des Betriebs ge­
würdigt worden. Das Kollektiv 
hat sein Wochensoll mit 43 Tonnen 
Ferrotitan überboten, eine Tonne 
Aluminium und für 400 Rubel Bc- 
schickungsmatcrial eingespart. Füh­
rend im Wettbewerb sind die 
Schmelzer S. Schokajcw, K. Kali- 
schew und J. Jeleussisow.

________________________________________________________

Mit hohen Kennziffern
Das Kollektiv des Lenin-Kolchos 

will den 18. Dezember zu einem 
Tag der Aktivistenarbeit machen. 
Die Viehzüchter haben sich ver­
pflichtet, an diesem Tag sechs Dc- 
zitonnen Zumastgewicht zu erzie­
len und an den Staat 20 Dcziton- 
nen Milch zu liefern. Die Arbeiter 
der Reparaturwerkstatt wollen zwei 
Traktoren und einen Mähdrescher 
instand setzen. Die im Wettbewerb 
führenden Mechanisatoren Johann 
Becker, Valentin Schmidt, Joseph 
Rein, Kasimir Tschishakowski wol­
len am 18. Dezember bei der 
Schnccanhäufung und bei der Stall- 
dungtransporlicrung ein anderthalb­
faches Soll leisten.

„Auch die Angestellten, Schüler,

Hausfrauen und Rentner werden 
sich am Subbotnik aktiv beteiligen“, 
sagt Joseph Tschishakowski, Leiter 
des Stabs für die Durchführung des 
Subbotniks. Vorsitzender des Kol« 
chosvorstandes. „Sie haben sich 
vorgenommen, am 18. Dezember 
sechs Tonnen Altmetall, eine Ton­
ne Altpapier zu sammeln und ei­
nen großen Umfang von Verschöne* 
rimgsarbeiten zu verrichten. Am 
Fest der Arbeit werden sich insge­
samt 320 Personen beteiligen. Die 
Werktätigen des Sowchos wollen 
an den Fonds des Planjahrfünfts et­
wa 1 000 Rubel überweisen.“

Eugen KUCHMANN
Gebiet Koktschetaw

Ein Lob dem Brigadenvertrag
Die Brigade um Heinrich Schnci- 

ser zählt im Trust „Taldykurgan­
promstroi" zu den besten. Die Mit­
glieder des Kollektivs dieser Kom­
plexbrigade aus der Bau- und Mon­
tagcverwaltung Nr. 41 erinnern 
Sich mit Stolz an die von ihnen 
errichteten Objekte, denn cs ist ein 
Teil ihrer Biographie, ihres 
beitsschicksals.

Auffallende Veränderungen 
gen im Leben des Kollektivs 
der Zeit vor sich, als man 
Brigadenvertrag überging. Die Zei­
ten, wo jeder nur für sich verant­
wortete, gehören heule der Ver­
gangenheit an. Fleute ist das Bau­
tempo bedeutend angestiegen und 
auch die Qualität ist weit besser 
als früher.

Die Arbeiter fühlen sich auf dem 
Bauplatz wirklich als Herren. Je­
der ist für das verantwortlich, was 
gemeinsam geleistet wird. Da nun

Ar-

gin- 
seit 

zum

der Erfolg von jedem abhängt, so 
begann man in der Brigade mit 
großem Elan artverwandte Berufe 
zu meistern: ~ 
Schweißer, 
Betonieren 
jetzt jeden ersetzen. _ o 
licht, den ganzen Arbeitskomplex 
mit eigenen Kräften zu verrichten.

Im Wettbewerb um Sparsamkeit 
und Wirtschaftlichkeit erzielte die 
Brigade eine Senkung des Verrech­
nungswertes der Objekte um 18 000 
Rubel. Im Vorjahr hatte sie 2 500 
Ziegel, 1 Tonne Metall und 5 Ku­
bikmeter Schnittholz gespart. In 
diesem Jahr sind alle diese Kenn­
ziffern bereits überboten. Die Bau­
arbeiter von Heinrich Schneiser lo­
ben die Arbeit nach dem Brigaden­
vertrag.

Gas-
Maurer,
Kurzum,

und Elektro- 
Eisenflechter, 

jeder kann 
Das ermög-

Anna KLASSEN

Taldy-Kurgan

OLxhU «I"J 1 ■ 1
von den USA unterzeichneten 
Salt-1- und Salt-2-Vertrages ver­
letzen.

Als eine entstabilisierende Waf­
fenart bezeichnete die MX-Raketen 
der bekannte politische Kommenta­
tor Anthony Lewis. Er schreibt in 
der Zeitung „New York Times“, daß 
die Niederlage der Administration 
im Repräsentantenhaus faktisch die 
Ergebnisse der Novemberwahlen 
zurn Kongreß und zu den örtlichen 
Machtorganen widerspiegelt, bei 
denen die amerikanische Öffentlich­
keit eindeutig zu verstehen gege­
ben habe, daß sie „in bezug auf 
die Kontrolle über die nuklearen 
Rüstungen Fortschritte wünscht 
und über das Militärhaushalt, das 
außer Kontrolle geraten ist, be­
sorgt ist.“

Wien --------------------------

Wichtige Probleme 
der Verhandlungen

Eine weitere Sitzung bei den 
Verhandlungen über eine Reduzie­
rung der Streitkräfte und Rüstun­
gen in Mitteleuropa hat» in der Wie­
ner Hofburg slattgefundén. Wie 
ein Sprecher der tschechoslowaki­
schen Delegation auf einer Pres­
sekonferenz mnteiltc, sprach der 
Leiter der CSSR-Delegalion, Bot­
schafter Emil Keolusck, in der Sit­
zung.

Emil Keblusek ging unter ande­
rem auf eines der wichtigen Pro­
bleme der Verhandlungen — auf 
das Problem der Verbindung zwi­
schen den einzelnen Abbauctappen. 
Sein Wesen besteht darin, daß das 
künftige Abkommen die Integrität 
des Abbauprozesses von Anfang 
bis Ende garantieren soll und daß 
alle Unterzeichnerstaaten des Ab­
kommens an dem Abbau unter Be­
rücksichtigung ihres militärischen 
Potentials in Mitteleuropa teilneh- 
men sollen.

Keblusek stellte fest, der von 
den sozialistischen Ländern unter­
breitete Entwurf eines Abkommens 
löse dieses Problem vollkommen. 
Schpn im ersten Abkommen wür­
den die Staaten die Verpflichtung 
übernehmen, ihre Truppen und Rü­
stungen in der zweiten Etappe zu 
reduzieren. Diejenigen Länder, die 
in der ersten Etappe an der Redu­
zierung nicht teilnehmen, verpflich­
teten sich, gleich nach dem In­

krafttreten des Abkommens die 
zahlenmäßige Stärke ihrer Streit­
kräfte „einzufrieren“. In dem Ab­
kommensentwurf der Länder des 
Warschauer Vertrags werden zum 
Schluß die Verpflichtungen zur Auf­
rechterhaltung der herabgesetzten 
gleichen Kollcktivniveaus der Stär­
ke der Streitkräfte beider Seiten 
in Mitteleuropa bestimmt, die nach 
der Beendigung der Reduzierungen 
festgesetzt werden.

Der westliche Entwurf sichere 
dagegen nicht die Kontinuierlich­
keit des Abbau- und Einschrän­
kungsprozesses. Er enthalte“ keine 
deutlichen völkerrechtlichen Krite­
rien der Reduzierungen für die 
zweite und die nachfolgenden Etap­
pen. Die Stärke der Streitkräfte 
der Länder, die an der Reduzie­
rung der ersten Etappe nicht teil- 
nehmen, werde nicht „eingefroren“. 
Vorgesehen seien auch keine Be­
stimmungen, die die Aufrechterhal­
tung gleicher Kollektivnivcaus der 
Stärke der Streitkräfte beider 
Bündnisse regeln. Die Streitkräfte 
würden weder in der ersten noch 
in den späteren Etappen -überhaupt 
nicht eingeschränkt. Die Stärke des 
Personalbestandes der Luftstreit­
kräfte werde durch keine obere 
Grenze eingeschränkt.

Der Vertreter der Tschechoslo­
wakei verlieh der Hoffnung Aus­
druck, daß die westlichen Länder 
die Vorschläge der sozialistischen 
Staaten für das Problem der Ver­
bindungen zwischen den Etappen 
berücksichtigen und an ihrer Hal­
tung entsprechende Korrekturen 
vornehmen werden.

zwischen Ost und West auf dem 
Gebiete des Handels und der Wirt­
schaft angesichts der Zuspitzung 
der internationalen Lage und der 
offen diskriminatorischcn Politik,, 
die die westlichen Länder gegen­
über den sozialistischen Staaten 
immer häufiger betreiben.

In den Reden von Vertretern 
der BRD, Italiens, Schwedens, Nor­
wegens und der Schweiz wird gro­
ßes Interesse an der Erhaltung 
und Erweiterung der Ost-West-Bc- 
ziehungen auf dem Gebiete des 
Handels und der Wirtschaft zum 
Ausdruck gebracht. Eine Sonder­
stellung hat die USA-Delegation 
eingenommen, die im Grunde ge­
nommen der Erörterung der Haupt­
fragen der Tagesordnung fern­
bleibt. In der einzigen Rede des 
amerikanischen Vertreters, die in 
krassem Gegensatz zu den Mei­
nungen einer Reihe von Vertretern 
westeuropäischer Länder stand, 
hieß cs, die USA hätten nicht die 
Absicht, auf ihre diskriminatori- 
sche Einstellung zu den Beziehun­
gen mit den sozialistischen Län­
dern zu verzichten.

In Erklärungen von Delegierten 
der sozialistischen Länder, insbe­
sondere des Vertreters des RGW- 
Sekretariats, wurde unterstrichen, 
die sozialistischen Staaten seien 
stets zur ehrlichen gleichberech­
tigten und beiderseitig vorteilhaf­
ten Zusammenarbeit mit jedem 
Staat bereit.

Beirut

Genf

Handelsfragen 
erörtert

Der Ausschuß der UNO-Wu. 
Schaftskommission für Europa, der 
für die Entwicklung des Handels 
zuständig ist, hält im Genfer Pa­
last der Nationen seine 31. Tagung 
ab. An den Beratungen beteiligen 
sich 29 Länder und eine Reihe in­
ternationaler Organisationen.

Im Mittelpunkt der Tagungsteil­
nehmer stehen Fragen, die die We­
ge und Perspektiven der weiteren 
Entwicklung der Zusammenarbeit

Repressalien 
gegen cinwohner

Mil grausamen Repressalien ver­
luden die Besatzer Einwohner 
der großen südliba K-sischcn Stadt 
Saida. In der von den Israelis 
blockierten Stadt wurden Durchsu­
chungen und Verhaftungen sowie 
eine totale Kontrolle von Personal­
ausweisen vorgenommen. Die Stra­
ßen werden von verstärkten Strei­
fen auf Schützenpanzerwagen pa­
trouilliert. Die Soldaten brachen in 
s.aatliche Dienststellen und Wohn­
häuser ein und begingen grobe 
Willkür gegenüber der Zivilbevöl­
kerung. Dutzende von Personen 
sind unter erfundenen Vor wänden 
festgenommen worden. Laut Be­
richten der örtlichen Presse unter­
nahm Tel Aviv diese Aktionen, um 
den zunehmenden Widerstand der 
Libanesen gegen die israelische Be­
satzung zu unterdrücken.
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Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme

Wo einen der
Schuh drückt

In den Betrieben des Agrar-Indu­
strie-Komplexes des Gebiets Nord­
kasachstan wurde eine umfassende 
Aktion für die Prüfung der Be­
reitschaft des Komplexes zur Tier­
winterung durchgeführt. Eine Grup­
pe der Volkston < rollen re besuchte 
das Fleischkombinat, um zu kon­
trollieren, wie der Betrieb zur Mas­
senerfassung der Tiere und zur 
Arbeit in der Winterzeit vorberei­
tet ist. Es stellte sich heraus, daß 
im Kombinat keine entsprechenden 
Bedingungen für Ausladen der 
Tiere und ihre Erhaltung vor dem 
Schlachten geschaffen werden. Man 
hat hier noch nicht alles unternom­
men, um eine störungsfreie Arbeit 
in den Schlachtabteilungen zu si­
chern.

In solcher Situation kann keine 
Rede von der Erfüllung des Ar­
beitsplans sein. In den ersten drei 
Tagen des Oktober sollte z. B. der 
Betrieb 2 350 Rinder und 4 800 
Schweine erfassen, cs wurden aber 
entsprechend nur 1914 und 4 387 
Tiere angenommen.

Die Leitung des Fleischkombi­
nats sorgte nicht für die Verbesse­
rung der Tierhaltung im Vor­
schlachthof. Die Bedingungen sind 
hier äußerst unbefriedigend. Die 
Gerüstbrücken wurden in diesem 
Jahr noch nicht renoviert. Mit wohl­
gemeinten Absichten hatte man hier 
die alten Gerüstbrücken abgetra­
gen. Die neuen sind aber noch irn 
Bau begriffen. Das führte zur Ver­
ringerung der Ausladestellen. In

den Hürden ist cs schmutzig, die 
Wassertröge bei den Schweinen 
sind so hoch, daß die Tiere das 
Wasser nur sehen, cs aber nicht 
trinken können. Bei den Rindern 
ist cs auch nicht besser, da sie über­
haupt kein Wasser bekommen. Die 
Tiere fristen hier ein Hungerda­
sein.

Unzulänglich ist die materiell- 
technische Basis in den Schlachtab- 
lcihingen, die Anlagen müssen oft 
Stillstehen, weil sie kaputt sind und 
nicht überholt werden. Wegen all 
dieser Mängel verliert das Vieh an 
Lebendgewicht. Sonderbarerweise 
meinen aber der Direktor der Kom­
binatsfabrik für Erstbearbeitung 
Pawel Mogiljow, die Abteilungslei­
terin Nina Jefimowa und die AMei­
sterin der Schlachtabteilung Valen­
tina Lawrincnko,' J ‘ *
tung dafür tragen 
Agrarbctricbc.

Bereits im Mai des 
Jahres hat das Labor für staatliche 
Aufsicht über Standards und Meß­
technik das Fleischkombinat aufgc- 
fordert, die 1 000-Tonncn-Waagc im 
Schlachthof gegen eine andere 
auszuwechseln, um präzises Wie­
gen zu gewährleisten. Die Verord­
nung bleibt aber bis heute nicht er­
füllt, obwohl das Kombinat eigene 
Mctrologen hat. die dafür verant­
wortlich sind. Der Leiter dieses 
Dienstes J. Jemelin sagt daß sie 
die Waage nicht wechseln können, 
weil der Betrieb über keine andere 
verfügt. Man muß aber eine solche

die Verantwor- 
dic Leiter der

laufenden

unbedingt fiqdcn, denn die Vieh­
züchter unserer Sowchose und Kol­
chose ringen um ein jedes Gramm 
Gewichtszunahme bei den Tieren. 
Und da géhcn im Schlachthof gan­
ze Kilogramme verloren.

Es sei aber bemerkt, daß auch 
die Agrarbetriebe bei der Annah­
me und Abgabe der Tiere nicht im­
mer konsequent sind. Durch ihr 
Verschulden entstehen dabèl man­
che Störungen. Die nötigen Be­
gleitpapiere werden von Leitern der 
Betriebe nicht immer richtig aus­
gefüllt. Oft bringen die Licferanlen 
saubere Formulare mit. Und da fin­
den Leute, die lange Finger haben, 
für sich eine Hintertür. Saubere 
Lieferscheine kommen aus den Sow­
chosen „Gorodezki", „Avantgard", 
„Smirnowski“, aus den spezialisier­
ten Rayonagrarbetrieben von Mam- 
ljiitka Und Sokolowka. Die Leiter 
und Fachleute dieser Betriebe spie­
len die Rolle „gutmütiger Onkel“ 
auf Staatskosten. Interessant, ob 
sic für solche Übertretungen aus 
eigener Tasche zahlen werden?

Die Verantwortungslosigkeit führt 
zu nichts Gutem. Dafür könnte 
man mehrere Bcisoiclc anführen. Im 
September zum Beispiel wurden 
im Schlachthof fünf herrenlose Kü­
he entdeckt. Hier lebten sic ohne 
Futter und Wasser vier Tage lang, 
und niemand wußte, von wo sic 
hierher überhaupt kamen. Erst am 
fünften Tag stellte es sich heraus, 
daß die Ticrè aus dem Sowchos 
„Roschtschinski" stammten.

Tn den Beschlüssen dér jüngsten 
Parteiplcncn wurde erneut die Ver­
antwortung eines jeden für die Er­
füllung des Lcbcnsmiltclprogramms 
hervorgehoben. In gleichem Maße 
geht das diejenigen an, die sich 
mit der Verarbeitung tierischer Er­
zeugnisse befassen.

Artur DEPPERSCHMIDT

Pelropawlowsk

■ ■ ■ ■

Das Futter 
rationell 
verteilen

Wenn es an 
Verantwortung mangelt

so-Bisher gingen wir so vor: 
bald die Tiere in die Winterstal­
lungen überführt wurden, verab­
reichten wir ihnen Grobfuttcr. 
Welksilage und Gärfutter kamen 
später, im Frühling. Anders ge­
sagt: wir hatten ausreichend Heu 
und weniger Welksilage und Gär­
futter, und bewahrten diese „Lck- 
kerbissen“ für den „Nachtisch“ auf. 
In diesem Jahr ist infolge der Dür­
re ein ganz anderes Bild entstan­
den. Nachdem die Gruppe der 
Volkskontrolle jedes Kilo Futter 
aller Arten erfaßt hatte, stellte es 
sich heraus, daß die Farmen zu 80 
Prozent mit Grobfutter und zu 200 
Prozent mit Welksilage und Gär­
futter vèrsorgt sind Der Agrarbc- 
trieb erreichte das dank der recht­
zeitigen Maßnahmen zur Hebung 
der Erträge der Maisfelder und ge­
säten Gräser. Dazu wurde ein neu­
es Staubecken am Fluß Turbai-Nura 
gebaut. Auf einer speziellen Sit­
zung des Parteibüros, die die Be­
reitschaft der Farmen zum Winter 
erörterte, schlug ich als Leiter 
der Gruppe für Volkston trolle des 
Sowchos vor, bereits im Spätherbst 
mit der Aufführung der Welksilage 
und des Gärfutters zu beginnen. 
Mit Grobfutter abgewechselt, wird 
uns das Futter bis zum Frühling 
ausreichen, vorausgesetzt, daß wir 
das nötige Kraft- und Mischfutter 
hinzukatifcn.

Die Vorbereitung der Farmen 
um Winter lief gut. Überall 

funktionieren Strom- und Wasser­
leitungen, Förderbände für die Ent­
mistung. •

In den Farmen der drei Sowchos- 
abteilungen funktionieren Anlagen 
für Futterzubereitung, in der Ab­
teilung Tartaul wurde solch eine 
Anlage im laufenden Jahr errich­
tet.

Zugleich wurde auch auf die 
■orhandenen Mängel hingewiesen.

7.1

vorhandenen Mangel hingewiesen. 
Der größte von ihnen besteht darin, 
daß die Futterverteilungj immer 
noch nicht mechanisiert ist, was 
die Arbeit der Melkerinnen und der 
Tierwärter bedeutend erschwert. 

Nikolai GLJAN. 
Vorsitzender der Gruppe der 
Volkskontrolle im Sowchos 
„Krasnaja Poljana" 
Gebiet Dsheskasgan

Der Konsumgenossenschaftsver­
band des Rayons Serenda verfügt 
über alles Nölige für eine vorbild­
liche Handelsbetreuung der Bevöl­
kerung. Seine materielle Basis und 
Arbeitskräfte bieten die Möglich­
keit. die ihr gestellten Aufgaben 
erfolgreich zu lösen. Der Vorstand 
des Rayonkonsumgenossenschaf  ts- 
verbandes und die Sowchosarbcitcr- 
Konstimgenossenschaf t c n treffen 
jedoch nicht immer die entsprechen­
den Maßnahmen zur Erhöhung des 
Handcisniveaus. Die unlängst durch­
geführten Prüfaktionen des Gebiets­
komitees für Volkskontrolle stellten 
heraus, daß die Erziehungsarbeit 
unter den verantwortlichen Buch­
haltern, Warenexperten und Reviso­
ren sehr schwach organisiert ist. 
Man trägt hier keine gebührende 
Sorge für das sozialistische Ge­
meineigentum. auch die Wachsam­
keit ist bedeutend herabgemindert. 
Diese Situation wird zuweilen von 
Personen ausgenutzt. die lange 
Finger haben: sie begehen Dieb­
stahle und fügen dem Staat gro­
ßen Schaden zu.

Bereits im März 1981 wurde bei 
der Verkäuferin Ospanowa im Dorf 
Koktcrek ein Defizit von Waren­
werten in einer Höhe von 569 Ru­
bel und 12 Kopeken festgestellt, das 
von Verantwortlichen verborgen 
wurde. Im September desselben 
Jahres belief sich das Defizit bei 
der Vollinventur auf 1 103 Rubel 
18 Kopeken. Im März des laufen­
den Jahres ermittelten die Reviso­
ren bei ihr einen Fehlbetrag schon 
in einer Höhe von 3 028 Rubel. 
Dieses Manko wurde auch verhoh­
len; Ospanowa arbeitete auch wei­
ter in derselben Verkaufsstelle.

Noch ein Beispiel. Im Januar 
1982 wurde im Konsumladen des 
Dorfes Karaschilik. wo Adilowa als 
Verkäuferin tätig ist, ein Warende­
fizit im Werte von 949 Rubel und 
41 Kopeken festgestellt. Aber im 
Protokoll der Inventur wurden 700 
Rubel dieser Geldsumme als Han­
delserlös bezeichnet. Im März hat­
te sic ein Warendefizit von 1 880 
Rubel 90 Kopeken, und im Proto­
koll der materiellen Revision stand 
nur 60 Rubel 90 Kopeken. Die Fak­
ten der Unterschlagung wurden von 
niemand und in keiner Instanz er­
örtert. Selbstverständlich wurden 
auch daraus keine Schlußfolgerun-

gen gezogen. Adilowa arbeitete in 
diesem Laden weiter.

Die hier angeführten Beispiele 
sind keine Seltenheit. In andert­
halb Jahren wurden in den Ver­
kaufsstellen der Scrcndaer Konsum­
genossenschaft 13 Fälle großer Un­
terschlagungen im Werte von 
18 834 Rubel begangen, die in kei­
nen Rechenschaftsberichten ihren 
Niederschlag fanden.

Manche Verkäufer machen die 
Waren- und Geldabrechnungcn 
nicht rechtzeitig, letzte werden von 
den Leitern der Genossenschaft 
nicht immer analysiert und erörtert. 
Die atifgedecklcn Kleinmängcl in 
den Abrechnungen widerspiegeln 
den Sachverhalt nicht immer ge­
nau. Die mitlaufendc und die Buch­
haltungskontrolle der Arbeit der 
verantwortlichen Verwalter befin­
det sich auf niedrigem Niveau, die 
Ursachen der Kassen- und Waren­
defizite werden nicht erforscht.

Die Prüfaktionen des Gebictsko- 
mitecs für Volkskontrolle zeigten, 
daß der Stand der Erhaltung des 
genossenschaftlichen Eigentums in 
den Konsumgenossenschaften des 
Rayons erfordert, Maßnahmen ein­
zuleiten. die die Kanäle der Ein­
buße, Fehlbestände und Entwen­
dungen der Handels- und Materi­
alwerte abriegcln würden. Der Vor­
stand des Konsumgenossenschafts­
verbands des Rayons und die 
Sowchosarbeitcr-Konsumgcnos s c n- 
schaften haben die Kontrolle der 
Arbeit der Verkaufsstellen. Lager­
häuser. Zentralen und der Gaststät­
tenbetriebe zu verstärken. Dazu 
müssen sic die Öffentlichkeit her­
anziehen, die Rolle der Prüfaktio­
nen, Revisionen und Inventurauf­
nahmen erhöhen.

Nach der Erörterung der Ergeb­
nisse der Prüfaktionen forderte das 
Gebietskomilec für Volkskontroljc 
vom Scrcndaer Rayonkomitee für 
Volkskontrollc und von den Grup­
pen für Volkskontrollc des Kon­
sumgenossenschaf tsverbands, öfter 
Streifzüge und Prüfaktionen durch­
zuführen, was wesentlich zur Er­
höhung der Verantwortung der 
Amtspersonen der Handelsbetriebe 
für die Unversehrtheit des Volks­
eigentums beitragen wird.

Viktor ZERR

In Ust-Kainenogorsk fand ei­
ne Versammlung des Parteiaktivs 
des Gebiets Ostkasachstan statt mit 
der Tagesordnung „Über den Stand 
der parteilichen Leitung der Orga­
ne für Volkskontrolle, Maßnahmen 
zu ihrer Verbesserung und die He­
bung ihrer Rolle bei der Lösung 
wirtschaftlich-politischer Aufgaben 
im Sinne der Forderungen des 
XXVI. Parteitags der KPdSU". Im 
Bericht des Ersten Sekretärs des 
Gcbielspartcikomitces A. K. Pro- 
tasanow und in den Diskussionsre­
den der Teilnehmer wurde hervor­
gehoben. daß im Erzallai gegen­
wärtig 23 Komitees und mehr als 
3 000 Gruppen und Posten der 
Volkskontrollc funktionieren. Seit 
Beginn des II. Planjahrfünfts wur­
den auf Komiteesilzungcn die Er­
gebnisse von mehr als 2 000 Kon­
trollaktionen über die Erfüllung der 
Beschlüsse der Partei und Regie­
rung zu verschiedenen Problemen 
des wirtschaftlichen und kulturel­
len Aufbaus erörtert. Die führenden 
und Abschnittsgruppen der Volks­
kontrolle haben mehr als 23 000 
Kontrollaktionen auf ihrem Konto, 
die Ergebnisse voh mehr als 3 800 
Aktionen wurden auf Versammlun­
gen dér Werktätigen behandelt.

Gleichzeitig wurden auf der 
Versammlung Mängel aufgedeckt. 
Das Gcbietskomitcc für Volkskont­
rolle hat cs noch nicht erreicht, 
daß jedes Komitee und jede Gruppe 
aktiv handelt und als wahrer Or­
ganisator der gesellschaftlichen 
Kontrolle auftritt. Einige Kontroll­
aktionen wurden nur oberflächlich, 
ohne gebührende . Vorbereitung 
durchgeführt. Die angenommenen 
Beschlüsse sind oft verschwommen: 
Sic enthalten weder Hinweise auf 
die Fristen der Verwirklichung der 
jeweiligen Vorschläge noch die Na­
men der dafür verantwortlichen 
Personen.

Die Versammlung des Parteiak­
tivs verpflichtete das Gcbictskomi- 
tec für Volkskontrolle 
Parteiorgane an der 
wähnten Mängel zu

A
Die Gruppen und 

Volkskontrollc im 
Reparaturwerk des 
Polymetallkombinats 
erfahrenen Hüttenwerkern geleitet, 
die im Betrieb Achtung und Au­
torität genießen. Unter den Akti­
visten nennt man den Meister Wla­
dimir Zehe aus dem metallbearbei­
tenden und im Montagcabschnitls 
die Energetiker Else Wall und Pe­
ter Herter, den Brigadier Wassili 
Saweljew aus der Stahlgießerei. 
Durch ihre Initiativen wird im 
Werk viel für wirtschaftlichen Ver­
brauch von Rohstoff und Elektro­
energie getan.

Zusammen mit anderen Produk­
tionsarbeitern unterbreiteten sie in 
diesem Jahr eine ganze Reihe wert­
voller Vorschläge. So wurden in 
der Stahlgießerei die Gebläse­
elektromotoren durch weniger lei­
stungsstarke ersetzt, und nicht zum 
Nachteil der Produktion! Bei glei­
cher Leistung der Ventilatoren 
spart man im Jahr mehr als 15 000 
Kilowattstunden Elektroenergie. In 
der Anblascabtcilung werden dank 
besserer hermetischer Abdichtung 
der Vergütungsöfen viele Dutzende 
Tonnen Einheitsbrennsloff einge­
spart. Im metallbearbeitenden und 
im Montageabschnitt Nr. 2 hat 
man einen noch größeren Nutzef­
fekt erzielt. Die Fachleute berech­
neten, .daß die Vervollkommnung 
der w^rmctcchnischen Technologie 
es ermöglicht, im Jahr nicht we­
niger als 275 000 Kilowattstunden 
Elektroenergie cinzusparcn.

Auf Vorschlag der Kontrolleure 
besitzt heute jeder Abschnitt ein 
Monatslimit für Elcktrocnergicver- 
brauch. Auch wurde in jedem Ab­
schnitt automatische 
richtungen montiert, 
haltung der Normen

und die 
Basis, die er­
beseitigen.

Posten für 
Mechanischen 
Lcninogorsker 
werden von

Spezialein­
um die Ein­

besser zu 
kontrollieren. Sie bieten die Mög­
lichkeit, zu beliebiger Zeit genaue 
Informationen über den Energie­
verbrauch in jedem Abschnitt und 
in jeder Abteilung zu erhalten.

Die Aktivisten der Volkskontrol­
lc setzen die Suche nach uner­
schlossenen Reserven der Einspa­
rung fort.

Koktschelaw
Alex NIKOLAUS

Gebiet Ostkasachstan
-

Der Humanismus, d. h. die Men­
schenliebe ist einer der wichtigsten 
Züge der revolutionären Ideologie 
und der Praxis des Marxismus-Le­
ninismus. Die Begründer des wis­
senschaftlichen Kommunismus K. 
Marx, F. Engels und W. I. Lenin, 
dio für die Befreiung aller Werktä­
tigen von der ökonomischen und 
geistigen Unterdrückung, für den 
vollen und endgültigen Sieg des 
Kommunismus in der ganzen Welt 
auftraten, gingen gerade von die­
sem hohen Prinzip aus. Der Huma­
nismus ist der wichtigste und cha­
rakteristischste Zug der sowjeti­
schen Lebensweise, da in unserem 
Lande des entwickelten Sozialismus 
der Mensch des Menschen Freund, 
Genosse und Bruder ist.

„Alles im Namen des Menschen, 
alles für das Wohl des Menschen!“ 
verkündet die Kommunistische Par­
tei der Sowjetunion und schafft rea­
le Bedingungen für eine allseitige 
und harmonische Entwicklung al­
ler Menschen, für die volle Freiheit 
der Persönlichkeit. In der entwik- 
kelten sozialistischen Gesellschaft 
ist die Liebe zu den Menschen nicht 
nur ein erhabenes Ziel und Ideal, 
sondern auch Alltagswirklichkeit, 
die übliche Norm der Beziehungen, 
die in Freundschaft und kamerad­
schaftlicher Solidarität zum Aus­
druck kommt.

Zugleich muß betont werden, daß 
die Ideologen verschiedener religiö­
ser Strömungen «m Laufe vieler 
Jahrhunderte — und besonders ak­
tiv in den letzten Jahren — be­
strebt waren, die religiös-mystischen 
Losungen der Liebe und der vollen 
Vergebung auszuschlachlen. Sic su­
chen zum Beispiel zu beweisen, das 
Christentum sei „die Religion der

Vor etwa fünfzehn Jahren hat­
ten die Geologen unweit der Stadt 
Arkalyk ein Riesenvorkommen von 
Bauxiterzen entdeckt. Anfänglich 
wurde das Flöz auf Milliarden Ku­
bikmetern geschätzt, jedoch bereits 
bei den ersten Abraumarbeiten stell­
te cs sich heraus, daß die Kapazi­
tät des Vorkommens viel größer ist. 
Selbstverständlich erlebte die In­
dustrie des jungen Gebiets dadurch 
einen mächtigen Aufschwung — im 
Laufe von vier Jahren wurden hier 
sieben neue Trusts und elf Ver­
waltungen gegründet, man hatte 
eine stabile Basis für die Erzgewin­
nung geschaffen. „Scwc r n y", 
„Wcrchni Aschut", „Nishhi 
Aschut", „Arkalykski“ — alle 
diese Bergwerke entstanden in 
kurzer Frist und wuchsen in 
wenigen Monaten zu wahren Kolos­
sen heran. Gleich danach halte man 
auch ein hochentwickeltes Trans­
portnetz und Kommunikationsli- 
nicn geschaffen, die Arkalyk mit 
über 30 Orten und Betrieben des 
Landes verbanden. Zum Hauptkon­
sument der Turgaicr Bauxiterze 
wurden die Pawlodarer Alu-Werke. 
Tag und Nacht begannen die 
Schwerzüge, geladen mit wertvollen 
Bauxiterzen, nach Pawlodar zu rol­
len. Binnen kurzer Zeit wurde Ar­
kalyk zum wichtigen Industrie­
zentrum Kasachstans Zwar ist es 
dies auch heute.

Nach Ansicht der Geologen ist 
das Turgaier Bauxiterzvorkommen 
von besonderem. Wert. Außer den 
bauxithaltigen 
es da noch 
len Tonerden, 
nichtsilikatischen 
deshalb auch für 
gic gut geeignet sind. Zum Beispiel 
bei der Produktion von Eisenerzpcl- 
lctts, beim Ausfütlern der Hoch- 
und Schmelzöfen, bei der Verklei­
dung der Röstaggregate bzw. der 
Gußbirnen. Dies ist also der Wert 
der Tonerde, die im Turgaicr Vor­
kommen genauso reich vertreten 
ist, wie die Bauxitschichten. Vor 
Jahren, als man in der Turgaier 
Bergbauverwaltung mit der Aus­
beutung des Vorkommens begon­
nen hatte, wurde die Tonerde ein­
fach in Halden geschüttet. Die Ab­
raumarbeiten bereiteten viele 
Schwierigkeiten, erforderten eine 
Menge zusätzlicher Technik. Aber

der Höhe. Und ob! Der Betrieb ver- 
"" „ fügte über eine solide Produktions­

basis, der technologische Prozeß 
war exakt erarbeitet und präzisiert... 
Und dann kamen die zusätzlichen 
Aufgaben, der zweite Plan, wie 
wir ihn auch heute noch nennen. 
Von da ab kriegten wir cs sehr 
hart zu spüren: Die Belastung jedes 
Kollektivs war rapide angestiegen, 
weil wir ja nur mit unseren eigenen 
Reserven auskommen mußten. Wie 
sollten wir unter diesen Bedingun­
gen einen schöpferischen Arbeits­
wettstreit gestalten? Von welchem 
Schöpfertum konnte da die Rede 
sein?...“

Ja, ab 1970 begann es _ in der 
Verwaltung ziemlich spürbar zu

Schichten. gibt 
die wertvol- 
dic reicli an 

Tonmineralen und 
die Eiscnmctallur-

Fachleut_c die Proben der hiesigen 
Tonböden zur Bestätigung vorge- 
schlagen hatten, waren die Turgai­
cr Erzgewinner gezwungen (und 
dies war die konkrete Vorschrift 
und Weisung der Republikanischen 
Plankommission), die Produktions­
technologie zu ändern. Die Toner­
den kamen jetzt nicht mehr in die 
Halden, sondern in die Eisenbahn­
wagen und -behälter. Ihre Marsch­
routen gingen nun nach viele Orte 
des Landes. Der volkswirtschaftli­
che Effekt des Vorkommens war ra­
pide angestiegen. Aber nämlich da­
mit hatten auch die Hauptsorgen 
der Turgaicr Erzgewinner begon-

Ein Mann macht
keinen Tanz
oder einiges darüber, mit welchen Bemühungen die Turgaicr 
Bauxitgewinner ihre Planauflagen erfüllen

Wie gesagt, halle man vor elf 
Jahren den Brigaden der Bauxit* 
bergbauvcrwallung die Aufgabe 
gestellt, jährlich 173,5 Millionen 
Tonnen Tonmassc zu liefern. Diese 
ging hauptsächlich an die Betriebe 
des Ministeriums für Eiscnhüttcnwc- 
sen, darunter ein beträchtlicher Teil 
an die Kasachstancr Hüttenwerker. 
Einerseits war das ja ein gewisser 
Vorteil: In der Verwaltung hatte 
man die Möglichkeit bekommen, et­
wa 17 Prozent der beim Abraum 
beschäftigten Technik mit viel 
größerem Effekt einziisetzcn. Das 
Ministerium für Eiscnhüttcnwcscn 
verpflichtete sich seinerseits, Ein- 
senbahnlinicn in den Bergwerken 
zu verlegen, Transportmittel bereit- 
zusle'llcn tirfd Investitionen für die 
Erweiterung der Produktionsbasls 
zu bewilligen. Leider blieb cs nur 
be>m Versprechen. Hier einige Er­
mittlungen aus der Produktionspra­
xis der Verwaltung: Im Jahre 1975 
waren schon etwa 24 Prozent der 
Produktionsgrundfonds (gemeint 
sind nicht nur Bagger, Kraftwagen 
und andere Technik, sondern auch 
energetische Ressourcen und Ne- 
bendienste) bei der Erfüllung der 
Aufgaben eingesetzt, die durch das 
Ministerium für Eisenhültenwcscn 
kamen. Also rund ein Viertel! Ab­
gesehen davon, daß der Betrieb 
dem Ministerium für NE-Metallur- 
gic angehört. Nicht, daß inzwi­
schen Staalspläne vereitelt oder 
Verpflichtungen nicht erfüllt wur­
den — das Kollektiv kam 
Auflagen stets nach, 
noch klar zu machen — wie.

Der Parteisekretär des Betriebs 
Shurssun Sakanow erzählt: „Frü­
her. als wir nur einen Plan zu er­
füllen hatten, ging cs in unserer 
Verwaltung sehr gut voran. Der 
sozialistische Wettbewerb war auf

seinen 
Bleibt nur

krachen. Das Ministerium für NE- 
Metallurgie forderte die Erfüllung 
seines Plans, und das Ministerium 
für Eiscnhütlcnwcsen, dem die 
Plankommission sämtliche Rechte 
cingeräumt halte, forderte auch sei­
nen „Grundzins". Und die ehemali­
gen Verpflichtungen, eine tatkräf­
tige praktische Hilfe zu erweisen, 
würden Sic fragen? Diese blieben 
vergessen. Nach zehn, und auch 
jetzt, nach fünfzehn Jahren bleiben 
sie vertuscht.

Während meiner Dienstreise nach 
Arkalyk kam ich an einem der 
größten Bergwerke der Verwaltung 
vorbei. „Wcrchni Aschut“ ist ge­
nau zwölf Jahre alt. Jahraus, jahr­
ein steigern die Brigaden des Berg­
werks die Produktionseffektivität, 
zwar nur um zwei bis drei Pro­
zent, aber immerhin ist es ein 
Fortschritt. Im Bergwerk sind ge­
genwärtig sechs leistungsstarke 
Bagger eingesetzt, zwei davon ver­
laden die Tonmasse, die anderen 
vier sind bei der Bauxitgewinnung. 
Sechs Bagger reichen da vollkom­
men aus, aber das Paradox be­
steht ja nämlich darin! In den An­
nalen des Ministeriums für NE-Me­
tallurgie ist verzeichnet, daß alle 
sechs Bagger Bauxiterze gewinnen. 
Das ist also theoretisch. Wie es da­
mit in der Praxis bestellt ist, wis­
sen wir bereits.

Selbstverständlich kommen jähr­
lich Aufgaben für sechs Bagger. 
Die vier Maschinen arbeiten mit 
Hochdruck, genauso die anderen 
zwei (wo cs ihrer auch nicht we­
niger als drei geben sollte), die 
sozusagen für den Stiefvater“ pro­
duzieren. Stellen wir uns jetzt aber 
vor, welche Rekorde die Turgaier 
Erzgewinner aufstellen könnten, 
wenn sie die Unterstützung des 
Ministeriums für Eisenhüttenwesen 
in der Wirklichkeit erlebt hätten! 
Da wären cs bestimmt mehr als 
zwei Prozent jährlichen Produkti- 
onszuwachscs!

Für das elfte Planjahrfünft hat 
sich das Kollektiv der Turgaier 
Bauxitbergbauverwaltung wahrhaft 
grandiose Ziele gesteckt. Die Pro- 
duktionsef Fektivitä t soll auf 7 
Prozent gesteigert werden. Fragt 
sich bloß, was es die Brigaden 
kosten wird, diese Höhen zu er­
klimmen?

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Turgai

Jahraus, jahrein erzielt Nikolai Mirlschew, Kraftfahrerbrigadier 
Autokolonne Nr. 2576 der Karagandaer Kfz-Vereinigung für Guterbe orde- 
rung, ausgezeichnete Arbeitserfolge. Bereits 30 Jahre ist er als Kraft/ahrer 
tätig. Für Spitzenleistungen im sozialistischen Wettbewerb wurde er mit 
zwei Leninorden und einem Orden des Roten Arbeilsbanners ausgezeich­
net, Er erhielt den Staatspreis der Kasachischen SSR und wurde zum De­
putierten des Karagandaer Gebielssowjets der Volksdeputierten gewählt. 
Die Automobilbauer von Kremenlschug übergaben Mirlschew. dem Initia­
tor im Führen von Schwerlastzügen, einen KrAS mit Namenszug. Der 
Produktionsneuerer befördert 120 Tonnen Güler je Fahrt. Foto: KaslAu

Der Humanismus und die religiöse Moral
Mens dien liebe, der Demut und der 
hohen Moral".

Solches Geschwätz kann manch­
mal auf leichtgläubige Menschen 
einen Eindruck machen. Die Gläu­
bigen urteilen etwa so: was schadet 
es. wenn der Mensch glaubt, daß 
alles von Gott gelenkt wird, und 
dieser Gott die Liebe ist?

Es könnte auf den ersten Blick 
tatsächlich scheinen, daß der christ­
lichen Lehre von der „allgemeinen 
Liebe" nichts Schlechtes beiwohnt. 
Aber nur auf den ersten Blick, denn 
diese Lehre beantwortet heuchle­
risch die Frage nach dem Aufbau 
und dem Leben der menschlichen 
Gesellschaft, sie lenkt den Men­
schen von dem einzig richtigen Weg 
ab. auf dem eine wirkliche Umge­
staltung dieser Gesellschaftsord­
nung und die Verbesserung des ma­
teriellen und geistigen Lebens der 
Menschen möglich ist. Geht man 
davon aus, daß die christliche „Lie­
be" die Welt ■lenke, ist cs ganz un­
verständlich, was in der Welt ge­
schieht. Fast 2 000 Jahre lang be­
steht das Christentum mit seiner 
Predigt der Nächstenliebe; fast 
zwei Jahrtausende wird gepredigt: 
„Liebe Deinen Nächsten wie Dich 
selbst", aber in der kapitalistischen 
Welt der Rechtlosigkeit, die jahr­
hundertelang von den Theologen 
ideologisch gestützt wurde und 
wird, herrschen nach wie vor Not 
und Ungerechtigkeit für die einen, 
Luxus und uneingeschränkte Mög­
lichkeiten für die anderen. Ist das 
Zufall? Oder bestehl da eine prin-

zipielle Gesetzmäßigkeit, bedingt 
durch das Wesen der religiösen 
Dogmen, die den Interessen der be­
sitzenden Klassen dienen?

Die evangelische Losung „Golt 
ist die Liebe“ ist die vorsätzlich 
falsche Zirsammenführung ganz 
verschiedener Begriffe und Vorstel­
lungen, ein demagogischer Kniff, 
der zu Irrtum und Betrug führt. Je­
der Mensch weiß, daß dem Begriff 
„Liebe" im täglichen Leben man­
nigfaltige Beziehungen entspre­
chen. Das Gefühl der selbstlosen 
Liebe ist den Eltern und den Kin­
dern, den Verliebten und den Ehe­
leuten, Verwandten und Bekannten, 
den meisten Menschen auf Erden 
eigen. Die Liebe ist, wie F. Engels 
definierte, das edelste und erhaben­
ste aller menschlichen Gefühle. Des­
halb verteidigt die kommunistische 
Moral die humanen Beziehungen 
und die gegenseitige Achtung der 
Menschen, die Liebe zur sozialisti­
schen Heimat, zu den Werktätigen 
aller Länder.

Die Vorstellung von Gott ist das 
Erzeugnis der religiösen Phantasie. 
Im reellen Leben gibt es nichts der­
gleichen. Die Worte, der Mensch 
liebe Gott und strebe zu ihm, soll­
ten eigentlich lauten, daß der 
Mensen seine eigene Erdichtung 
liebt. Andererseits ist mit der Be­
hauptung, Gott liebe den Men- 
sclien, überhaupt nichts gesagt. 

.Mehr noch, der evangelische heuch­
lerische Humanismus verkündet als 
seine wichtigste Forderung offenen 
Haß zu allen Menschen und zum

von 
der

Leben selbst. Der „menschenlie­
bende" Christus soll verkündet ha­
ben: „...des Menschen Feinde wer­
den seine Hausgenossen sein." 
(Matthäus, 10:36). Oder noch raffi­
nierter: „Wenn jemand zu mir kommt 
und haßt nicht seinen Vater und 
seine Mutter und sein Weib und 
seine Kinder und seine Brüder und 
Schwestern, dazu aber auch sein ei­
genes Leben, so kann er nicht mein 
Jünger dein“, heißt cs im Evange­
lium von Lukas (14:26).

Aus diesen Worten, 
denen sich die Anhänger
religiösen Kirchen- und Sektierer­
strömungen sowie Gruppen leiten 
lassen, erwächst eine Reihe Fragen: 
Warum fordert das Christentum 
vom Menschen, er solle hassen? So­
gar seine nächsten Angehörigen? Wo 
bleibt da die „große Liebe" zu den 
Menschen, von der die Theologen 
honigsüß reden? Das Christentum 
droht denjenigen, die ihre Verwand­
ten, Nächsten und alle anderen 
Menschen lieben. „Wer sein Leben 
findet, wird cs verlieren.“ (.Matt­
häus, 10:39). Mit anderen Worten: 
Ein Mensch, der andere oder das 
Leben selbst liebt, wird nicht in 
das „Reich Gottes“ kommen und 
nicht in das „ewige Leben" hinein­
gehen.

Somit kommen wir zur Schlußfol­
gerung: „Wenn du die Menschheit 
liebst, bist du für immer verloren, 
wenn du aber alle, außer Gott, has­
sen wirst, kommst du in das 
.Reich Gottes’". Einen anderen Weg 
gibt es für die Gläubigen nicht. Das

ist das Wesen der evangelischen Be­
lehrungen. Es fragt sich: Gibt es 
noch etwas Unsittlicheres als einen 
Menschen, 
nichts liebt und alles auf der Welt 
haßt? Man kann kaum ein anderes, 
widersprüchlicheres, unsinnliclicrcs 
und antihumanes Gebot erdenken! 
Wahrhaftig, Jesus Christus ist nicht 
gekommen, um der Welt Frieden 
und Achtung zu bringen, „sondern 
das Schwert“ (Matthäus, 10:34), 
d. h. Zwietracht, Haß und Krieg, 
„großen Liebe zu den Menschen.“

Unser sozialistischer Humanis­
mus unterscheidet sich grundsätz­
lich vom Geschwätz der Theologen 
von der „allgemeinen Liebe Christi 
zu den Menschen", das im realen 
Leben nur Leid und Elend bringt, 
denn die führenden Kreise der im­
perialistischen Staaten töten im 
Namen Gottes, im Namen seiner 
Liebe und Vergebung wehrlose 
Menschen, nutzen die Religion an­
deren Völkern zum Schaden. Im 
Gegenteil, die Sowjetunion tut ge­
mäß den Prinzipien der atheisti­
schen kommunistischen Moral, ge­
mäß den Interessen der Festigung 
des Friedens alles dafür, um die 
internationale Spannung zu ver­
mindern und die Gefahr eines neu­
en Weltkrieges abzuwenden.

Der sozialistische Humanismus 
geht davon aus, daß der Mensch 
das Teuerste auf Erden ist. In un­
serer Gesellschaft wird alles für den 
Menschen, für die bessere Befrie­
digung seiner materiellen und gei­
stigen BedirrfiT^se getan. Der so­
zialistische Humanismus unlcr-

der niemanden und

scheidet sich grundsätzlich von den 
leeren Träumen vom menschlichen 
Glück im Jenseits, von der evange­
lischen Menschenliebe . und vom 
falschen Mitleid mit den Men­
schen.

In den kapitalistischen Ländern 
ist die Predigt der „allgemeinen 
Liebe“ berufen, das Wesen der Aus­
beutergesellschaft zu tarnen, den 
Klassenkampf abzuschwächen, die 
krassen Widersprüche zwischen der 
Armut der breiten Massen und dem 
Reichtum der Ausbeuter zu ver­
schleiern. Die antihumanen Predig­
ten, die die Werktätigen mit der 
Aufforderung zur „Brüderlichkeit in 
Christo" zwischen den Unterdrük- 
kern und den Unterdrückten ein­
schläfern und sie vom Einfluß der 
fortschrittlichen kommunistischen 
Ideen, von der Erkenntnis der rea­
len Wege zur Befreiung und 
wahren Glück isolieren, sind 
Bemäntelung der aggressiven 
tik der Imperialisten.

Friedrich Engels schrieb: 
wollen alles, was sich übernatürlich 
und übermenschlich ankündigt, aus 
dein Wege schaffen und dadurch die 
Unwahrhaftigkeit entfernen, denn 
die Prälension des Menschlichen 
und Natürlichen, übermenschlich, 
Übernatürlich sein zu wollen, ist die 
Wurzel aller Unwahrheit und Lüge. 
Deswegen haben wir aber auch der 
Religion und den religiösen Vor­
stellungen ein für allemal den Krieg 
erklärt...“ (K. Marx, F. Engels, Ges. 
Werke, Bd. I, S. 545. Dietz Verlag 
Berlin 1970).

Wir lehnen 
manismus ab, 
erlogen ist.

zum

den christlichen IIu- 
weil er von A bis Z

Valcri JAKOWLEW, 
Kandidat der philosophischen
Wissenschaft

Salzböden
ergiebig

Nach der Einführung der Schnell­
mast der Rinder wurde der Sow­
chos „Dicjcwski“, Gebiet Kustanai, 
bald Sieger im sozialistischen Wett­
bewerb um eine würdige Ehrung 
des 60. Jahrestags der UdSSR. Der 
Sowchos liefert die Bullenkälber an 
die Annahmestellen nur in bestem 
Futterzustand und mit einem durch­
schnittlichen Lebendgewicht von et­
wa 500 Kilogramm. Das wird er­
möglichen, den Fleischverkauf an 
den Staat auf 150 Tonnen zu brin­
gen.

Die Steigerung der Tierleistungen 
ist ein Resultat der Festigung der 
Futterbasis. Trotz des schlechten 
Wetters wurden im Sowchos andert­
halbmal mehr Heu. Silofutten und 
Welksilage beschafft, als es im 
Plan vorgesehen war.

Zu zusätzlichen Futterquellen 
wurden die Salzböden. Da cs im 
Sowchos stark an Heu, Silofutter 
und Welksilage mangelte und er 
über keine Reserve an fruchtbarem 
Ackerland verfügte, bewirtschaftete 
er etwa 7 000 Hektar Steppenland, 
das vorher fast keine Vegetation 
hatte. Nach dem Tiefpflügen wur­
den die Massive auf Vorschlag der 
Wissenschaftler mit Antierosions­
technik bearbeitet und gedüngt. 
Shitnjak, Steinklee,. Kichererbsen 
und andere Kulturen erhöhten von 
Saison zu Saison die Fruchtbarkeit 
des Bodens. Seine chemische 
sammensetzung und Struktur 
besserten sich. Jetzt wachsen 
den Ländereien bis Spätherbst 
schiedene Gräser.

Die organische Verbindung 
neuesten Errungenschaften
Wissenschaft und der fortschrittli­
chen Praxis, auf deren große Be­
deutung auf dem Novemberplenum 
(1982) des ZK der KPdSU ver­
wiesen wurde, zeitige gute Früch­
te. Ohne große Investitionen dazu 
vergrößerte sich die Futterprodukti­
on um 25 Prozent. Es wurde be­
schlossen, Has Tempo der Offensive 
auf die Salzböden nicht zu verrin­
gern. Bis Ende des Planjahrfünfts 
sollen davon im Sowchos noch min­
destens 4 000 bis 5 000 Hektar ur­
bar gemacht werden.

In den Weiten der Republik wur­
den etwa 70 Millionen Hektar für 
wirtschaftliche Nutzung geeigneter 
Salzböden entdeckt. Etwa 20 Pro­
zent davon können in relativ kurzer 
Frist erschlossen werden. Nach op­
timalen Wegen suchen viele w‘ 
schaftliche Institutionen .nicht __
der Kasachischen SSR, sondern 
auch der Schwesterrepubliken.

Für mehr als 2 Millionen Hektar 
sind sic schon gewählt. Speziali­
sierte Meliorationsabteilungen gibt 
cs in vielen führenden Zonen des 
intensiven Ackerbaus und der 
Schnellmast. Die größte Hoffnung 
wird in die Bodenveredelung mit­
tels Gräser gesetzt.

Zu­
vor- 
auf 

ver-

der 
der

:n wviueii. ixacn op- 
suchen viele wissen- 
itutionen nicht nur “
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Republikberatung 
der sowjetdeutschen 

Literaten

In der Beratung soll ausführlich über den Stand 
der modernen sowjctdcutschcn Literatur gespro­
chen werden, daher beschränke ich mich nur auf 
einige Momchtc, die meinen persönlichen Stand­
punkt ausdrücken. Dabei erachte ich cs als zweck­
mäßig, nicht nur von der deutschen Literatur Ka­
sachstans zu reden, denn es wäre prinzipiell falsch, 
nicht das ganze Bild, nicht den gesamten Entwick­
lungsprozeß der Literatur zu erfassen.

I.
Der Rat für sowjetdeutsche Literatur beim 

Schriftstcllervcrband Kasachstans wirkt auf eh­
renamtlicher Grundlage bereits über elf Jahre. Ei­
nen ständigen hauptamtlichen Konsulenten haben 
wir nicht. Daher trägt unsere Arbeit einen ziem­
lich stark ausgeprägten Laiencharakter. Und doch 
wäre cs falsch, zu behaupten, daß unser Rat nur 
auf dem Papier bestehe. Jeder von uns kann in 
Gedanken vergleichen, was wir vor cif Jahren hat­
ten, und was wir heute haben. Es ist eine Reihe 
Ausgaben erschienen, die Aufmerksamkeit verdie­
nen; der Litcraturprozcß ist lebhafter geworden; 
zwischen den Schriftstellern und Redaktionen sind 
schöpferische Kontakte entstanden; die gesell­
schaftliche Aktivität unserer Literaturschaffenden ist 
bedeutend gestiegen; es sind nicht wenig Bücher 
der sowjetdeutschen Schriftsteller in russischer 
Sprache erschienen, darunter auch in Zcntralverla- 
gen; eine Reihe von Werken ist in die Sprachen 
der Völker der UdSSR übersetzt worden; über un­
sere Literatur schrieben und schreiben die zentra­
len Presseorgane wie „Prawda“, „Iswestija", „Li- 
tcraturnaja Gaseta", „Literaturnojc Obosrcnije", 
„Dclskaja Literatura“, „Prostor“, Republik- und 
Gebietszeitungen und ^Zeitschriften. Immer mehr 
unserer Literaturschaffender nehmen aktiv an den 
Treffen der Schriftsteller mit den Lesern teil, die 
vom Schriftstellcrvcrband, vom Büro für Literatur­
propaganda, von den Gesellschaften „Snanijc" und 
der Bücherfreunde organisiert werden. Solcher Bei­
spiele ’-’mnte man viele nennen. Und an allen die­
sen Taten nimmt der Rat unmittelbaren Anteil.

Sechs Personen, die dem Rat angehören, pflegen 
ständige Kontakte miteinander, besprechen die 
laufenden Angelegenheiten und Aufgaben, lesen, 
besprechen und rezensieren Manuskripte, unterhal­
ten schöpferische Kontakte mit den Redaktionsrä­
ten der Verlage, mit den Zeitungsredaktionen, er­
füllen zahlreiche Aufträge, nehmen an verschiede­
nen öffentlichen Veranstaltungen und Maßnahmen 
teil, befassen sich mit täglichen literarischen Ange­
legenheiten. Der Rat arbeitet nach einem P’ . 
alljährlich vom Sekretariat des Schriftslellervcrban- 
des Kasachstans bestätigt wird.

Ich will vom Rat keinesfalls nur in Superlativen 
reden. Durchaus nicht. Man könnte 
geln in unserer Tätigkeit sprechen. Diese sind au­
genscheinlich und bestehen hauptsächlich in der 
Aktionsträgheit des Rates. Die Ursachen dafür se­
he ich vor allem darin, daß die Mitglieder des Ra­
tes sehr belastet sind mit anderen konkreten Auf­
gaben, und daß wir keinen hauptamtlichen Konsu­
lenten haben, der sich zielbewußt und ständig aus­
schließlich mit den Organisation- und schöpferi­
schen Angelegenheiten der sowjetdeutsche Lite­
ratur beschäftigen würde.

Vom 30. November bis zum 2. 
Dezember tagte in Alma-Ata, 
im Gebäude des Vorstandes des 
Schriftstellcrverbandes Kasach­
stans die Beratung der sowjet­
deutschen Literaten der Repu­
blik. Sie wurde vom Vorstands­
sekretär des Schriftstcllervcr- 
bandes Kasachstans Kalaubek 
Tursunkulow eröffnet, der die 
Versammelten herzlich begrüß­
te und ihnen Erfolg in der Ar­
beit wünschte.

Die erste Frage der Tages­
ordnung lautete: Multinationa­
le Literatur Kasachstans. Über 
die russische Literatur sprach 
die Schriftstellerin Galina 
Tschernogolowina, über die ka­
sachische — Orasbek Sarsen- 
bajew und über die koreanische 
— der Schriftsteller Chan Din.

Sodann erhielt Herold Bel­
ger, Vorsitzender des Rates für 

‘sowjetdeutsche Literatur beim 
Schriftstellerverband Kasach­
stans, das Wort. In seinem Re­
ferat wurde die Tätigkeit des

Rates und die Entwicklung der 
sowjetdeutschen Literatur in 
den letzten Jahren gründlich be­
urteilt.

In der Nachmittagssitzung 
hörten sich die Versammelten 
die Referate des Schriftstellers 
Alexander Hasselbach und des 
Dichters Herbert Henke „Über 
den Stand der sowjetdeutschen 
Literatur" an. Am nächsten Tag 
wurden die Referate erörtert.

Georg Rau, Chefredakteur 
des deutschen Rundfunks in Al­
ma-Ata, berichtete über die Zu­
sammenarbeit der Redaktion 
mit den sowjetdeut sehen 
Schriftstellern. Nora Pfeffer 
sprach über die deutsche Kin­
derliteratur. Auf verschiedene 
Probleme der schöpferischen 
Tätigkeit gingen Alexej Debol­
ski, Willibald Feist, Hilde An­
zengruber, Elsa Ulmer, Wande­
lin Mangold, Alexander Frank, 
Reinhold Leis und andere so­
wjetdeutsche Literaten ein.

Johann Sander, Gewerk-

schaftsvorsitzender des Kolchos 
„30 Jahre der Kasachischen 
SSR", Gebiet Pawlodar, über­
mittelte allen Anwesenden 
freundschaftliche Grüße und er­
zählte von den Mitarbeitern 
der Kollektivwirtschaft und von 
den Erfolgen und Problemen 
dieses Agrarbetriebs.

Eine Mitteilung über die Tä­
tigkeit und die Pläne der deut­
schen Redaktion des Verlags 
„Kasachstan“ machte ihr Chef 
Konstantin Ehrlich. Anschlie­
ßend folgte der Bericht des Mit­
glieds des Redaktionskollegiums 
der Zeitung „Neues Leben" Hu­
go Wormsbecher „Über die Plä­
ne des sowjetdeutschen Alma­
nachs »Heimatliche Weiten*“.

Zu den Referaten wurden Be­
schlüsse gefaßt, im weiteren 
wurde der Plan des Rates für 
sowjetdeutsche Literatur beim 
Schriftstellerverband Kasach­
stans für das Jahr 1983 bestä­
tigt, und selbst der Rat neu 
gewählt. Ihm gehören an: He-

rolcl Belger (Vorsitzender), 
Alexander Reimgen, Herbert 
Henke, Nora Pfeffer, Konstan­
tin Ehrlich, Elsa Ulmer und 
Alexander Hasselbach.

Das Schlußwort hielt Kaltai 
Muchamedshanow, Zweiter Vor­
standssekretär des Schriftstel­
lerverbandes Kasachstans. Er 
schätzte die Aktivität und Sach­
lichkeit der Beratungsteilneh­
mer hoch ein und versicherte 
ihnen, daß der Vorstand sich 
schon im Januar des kommen­
den Jahres mit den Problemen 
der Entwicklung der sowjet­
deutschen Literatur, insbesonde­
re mit der Aufnahme in den 
Schriftsteller v e r b a n d der 
UdSSR, aufs ernste befassen 
wird.

Mit dem Referat des Vorsit­
zenden des Rates für sowjet­
deutsche Literatur beim-Schrift­
stellerverband Kasachstans He­
rold Belger beginnen wir die 
Veröffentlichung der wichtig­
sten Materialien der Beratung.

Sich nach den Gipfeln richtend
deraugen, erzählt frei, offen, ruhig, ungekünstelt 
und erreicht dadurch eine große emotionale Wir- 

• kung.
Schön und unterhaltsam schildert R. Jacquemien 

einen merkwürdigen Vorfall, der sich mit einem 
erfahrenen englischen Seemann zugetragen hat.

icn Ange- r Jacquemien ist bei uns der einzige, der dieses 
^cnrc gemeistert hat. Die Geschichte des Nessic, 
das aus' dem Ei des Brontosauriers entschlüpfte, 
ist glänzend erzählt. Die ziemlich lange Erzählung 
liest sich in einem Atemzug. Als ich jedoch an die 
Stelle kam, wo der kühne Seemann erwacht, spür­
te ich so etwas wie Erstaunen. Mir schien, daß 
diese an und für sich vortreffliche phantastische Er­
zählung einen gewissen zweiten Plan, eine verbor­
gene Idee haben müßte. Denn nicht einfach zum 
Vergnügen des Lesers ist dieses seltsame Unge­
heuer nach Tausenden Jahren aus dem giganti­
schen Ei im Londoner Museum entschlüpft und 
hat Tumult in der Stadt hervorgerufen. Aber... der 
zu ungewöhnlichen Streichen und Abenteuern ge­
neigte alte Seemann R. Clifford erwacht im leeren 
Museum... und zusammen mit ihm schaute auch ich 
mich verwirrt um: Was war los? War cs ein Traijm? 
Nur ein Traum? Oder noch etwas anderes?' Aber 
was? Das bleibt unausgesprochen...

Es ist erfreulich, daß viele unserer Prosaiker sich 
große Aufgaben stellen. Eine langjährige Arbeit — 
einen neuen Roman — hat Alexej Deoolski been­
det. W. Brungardt hat einen weiteren historischen 
Roman fertig. Vor kurzem las ich ein neues solides 
Manuskript von A. Reinigen, unJ der Schriftstel­
ler liegt schon den Gedanken an ein anderes gro­
ßes Werk. Else Ulmer schleift beharrlich an ihrer 
neuen Erzählung. R. Jacquemien bearbeitet ein wei­
teres utopisches Werk. Große Pläne haben 
D. Hollmann und A. Hasselbach. Ernste Absichten 
liegen die jungen Prosaiker- A. Frank, R. Krause, 
K. Ehrlich, immer sicherer schreibt V. Heinz seine 
Prosa. Das ist erfreulich und läßt hoffen.

auch von Mäh-

überblicken wir die sowjetdeutschen Prosa der 
letzten Jahre, dann werden sich wohl die meisten 
vor allem an solche Werke erinnern wie an den 
Roman von A. Reimgen „Geschmack der Erde", 
den Roman „Sebastian Bauer“ von W. Brungardt, 
an die Erzählung „Reise in die Erinnerung" von 
R. Weber, an viele Erzählungen des unermüdlichen 
D. Hollmann, an das Fragment des Werkes von 
A. Hasselbach „Letlchphilipp“. Was noch? Viel­
leicht noch an „Nessic, oder das Ei des Brontosau­
riers“ von R. Jacquemien und... und...

Es sei unterstrichen, daß die Prosa auf den Li­
teraturseiten der sowjetdeutschen Periodika stän­
dig vertreten ist. So kamen zum Beispiel auf den 
Literaturseilcn der Wochenschrift „Neues Lébcn" 
im Jahre 1980 14 Prosaiker zu Wort, im Jahre 
1981 waren cs 19, und im Jahre 1982 — 10; in der 
Zeitung „Freundschaft“ waren cs entsprechend 14, 
16 und 16.

In der sowjetdeutschen Prosa war die Erzählung 
stets vorherrschend. Ihre besten Eigenschaften und 
Traditionen werden meines Erachtens auch heule 
gepflegt und weiterentwickelt. Man spürt in ihnen 
eine starke Lebensbczogcnhcit (D. Hollmann, 
II. Henke), Lyrismus (N. Wacker), Gedrängtheit 
und Psychologismus (A. Debolski), Interesse für 
Probleme der Jugend, eigentümlichen Humor 
(V. Heinz), Hang zu großen realistischen Verall­
gemeinerungen (L. Weidmann, K. Ehrlich). Noch 
vor einigen Jahren war ich beunruhigt, die Er­
zählung könnte dominierend und vielleicht sogar 
das einzige Genre in der sowjeldcutschen Prosa 
werden. Zum Glück aber haben unsere Prosaiker 
nicht de» Geschmack für großangcleglc Schilde­
rungen verloren. Der Roman von A. Reimgen 
„Geschmack der Erde" erfaßt die Hauplelappen des 
Lebens der Sowjetdeutschen und besitzt viele wert­
volle künstlerische Vorzüge, über die schon viel 
geschrieben wurde.

Die Kritik hat noch nicht genügend über den 
Roman von W. Brungardt „Sebastian Bauer" geur­
teilt, verfaßt von einem Menschen, der in den Fi­
nessen des literarischen Schaffens nicht besonders 
bewandert ist. Aber der Roman ist auf einer soli­
den wissenschaftlichen Grundlage aufgebaut. Er ist 
reich an historischen Fakten, schildert lebhaft und 
wahrheitsgetreu die Situation vor mehr als 200 
Jahren — die Periode, die im Schicksal der Ruß- 
landsdeuischen , eine entscheidende Rolle ge­
spielt hat. Das Bedürfnis nach einem solchen 
Roman machte sich schon seit langem ßpürbar. 
Der Roman bestätigt die Richtigkeit der Worte des 
bekannten Schriftstellers S. Salygin: „Den Men­
schen genügt es demnach nicht, zu wüssen, wie sic 
heule sind, sie wollen wissen und nicht vergessen, 
wio sie gestern waren" („Literaturnaja Gaseta", ------ -- ----- - -- — . ............ ..
14. X. 1981). Wissen und nicht vergessen — das. Dichters auf bequemer Bank im Garten( oder am 
ist die Quintessenz des „Sebastian Bauer". Wir 
können natürlich nicht behaupten, daß der Roman 
von W. Brungardt große Höhen künstlerischer Er­
fassung und Verallgemeinerung erreicht hat. Er 
ist wobt etwas zu illustrativ, zu informativ. Und 
jdennocli ist „Sebastian Bauer" einer der ersten 
Schritte der künstlerischen Widerspiegelung 
■Geschichte der Rußlandsdeulschen, Und zwar 
bedeutender, ein ernster Schritt,

Reich an konkreten Tatsachen, am Kolorit 
Bauernlebens, an urwüchsigen. Charakteren 
Wolgadeutschen i ” ' *

lipp", der in seiner vollendeter Form hoffentlich ein 
bedeutendes ideologisch-künstlerisches Ganzes dar- 
steiler» wird.

Aucfi die Erzählung wonzfi. Weber „Reise in die 
Erinnerung** erscheint uns als bedeutend. In.ihr 
kommen die besten Seiten der Begabung des 

[ Autors zum Ausdruck als Essayist, Publizist, Re- 
orter, Dichter, Prosaiker. Wie vieles wurde über 
e Kinder und die Kindheit der unheilvollen 
riegsjahre geschrieben! Und dennoch hat R. Wc- 
r seine eigenen, frischen Farben gefunden, blei­

bende Charaktere dargestellt. Wie vieles wurde 
schon über die Arbeit der Sowjetmenschen wäh­
rend des Krieges im Hinterland geschrieben, aber 

. Weber erzählt über all das bestechend einfach. Er 
sieht die Welf mit reinen, naiv-zutraulichen Kin-

Informative, Komplimcntärc, das Feierliche, ihre 
Lokalisicrthcit und die fehlende Analyse. Eine Aus­
nahme ist die Arlikclreihe von W. Eckert über das 
Schaffen bekannter sowjetdeutscher Schriftsteller 
sowie sein fundamentales Vorwort zur dreibändi­
gen Antologie der sowjetdeutschen Literatur; der 
große Artikel über die vorrevolutionäre Literatur 
der Sowjetdeutschen von K. Ehrlich; die Artikel 
und Rezensionen von A. Debolski, R. Weber, W. Li­
ier; die kritischen Aufzeichnungen von R. Köln. 
Diese Autoren vereinen die konkrete, genaue Ana­
lyse mit einem umfassenden Blick auf die gesamte 
Literaturentwicklung. Begrüßenswert ist die Auf­
merksamkeit und Feinfühligkeit W. Herdts zu den 
Neuerscheinungen von Büchern. Besonders erfreu­
lich ist, daß die jungen Literaturschaffenden, die 
schon viel gelesen haben, wie W. Mangold, K. Ehr­
lich, R. Korn, V. H,crdt, sich auf eine kritische 
Welle einstellen. II. Sittner ist mit hur zwei kriti­
schen Beiträgen aufgetreten, aber diese sind durch 
ihre peinliche Sorgfalt und Nüchternheit allen im 
Gedächtnis haften geblieben. Es ist nicht schwer, 
zu bemerken, daß die Redaktionen der Zeil uri­
gen bestrebt sind, dem Stroni der kritischen Ma­
terialien in eine gewisse vernünftige Bâhn zu len­
ken, ihn zielgerichtet zu machen. Wenn man be­
denkt, daß unsere Prosaiker und Dichter sich nicht 
selten selbst der Kritik zuwenden, daß es in unse­
rem Almanach einen speziellen kritischen Teil gibt, 
und daß im Verlag „Kasachstan" bald die Mono­
graphie von D. Wagner „Franz Bach“, von W. Ek- 
kert „Franz Schiller" sowie Sammelbände kriti­
scher Beiträge von II. Belger und K. Ehrlich er­
scheinen werden, so glaube ich, behaupten zu kön­
nen, daß es um unsere Literalurkritik nicht ganz 
hoffnungslos bestellt ist.

auf dem Gebiet der Kindcrlitcralur betätigen. Ge­
rade die Bücher für Kinder erscheinen bei uns in 
buntester, schönster Aufmachung, mannigfaltig 
nach Form und Inhalt, in großen Auflagen. Gerade 
nach ihnen herrscht die größte Nachfrage bei uns 
und auch im Ausland. Jedes Büchlein von N. Pfef­
fer zum Beispiel ist momentan vergriffen, jedes ist 
ein Feiertag für kleine und erwachsene Leser. Die 
Verse von N. Pfeffer werden von unseren Kompo­
nisten gern vertont. Ihre Bücher werden von aus­
ländischen Firmen gekauft, auf Bücherausstcllun- 
gen mit Diplomen gewürdigt. Und das nicht nur 
dank der meisterhaften Ausstattung der Bücher, 
sondern auch dank ihrem Erkcnnlnisreichtuin, dank 
dem erzieherischen und ästhetischen Wert der Ver­
se dieser erfahrenen Dichterin. Dasselbe läßt sich 
auch über die „Blumenmärchen“ von N. Wacker, 
die „Märchen in Versen" von R. Leis, „Den Ring 
der Nymphe“ und „Mischas . Geburtstag"
D. Rempel, über -die Tiergeschichten von L. Marx 
u. a. sagen. Die Tatsache, daß die Zeitschrift „Det- 
skaja Litcratura“ (NT. 7, 1982) ,?wei Beiträge über 
die sowjcldeulsche Kindcrliteratur brachte, zeugt 
von ihren offensichtlichen Erfolgen. 'Und dennoch 
mangelt cs meines Erachtens unseren Kinderbü­
chern an Mannigfaltigkeit der Themen, an Elemen­
ten des Spiels, der Ausgelassenheit und Schlauheit, 
am Vermögen, bei den Kleinen soziale Aktivität 
zu erwecken. Manche Werke sind nicht genau ad­
ressiert. Und besonders wenig >vird für die Halb­
wüchsigen' geschrieben. Des öfteren werden die 
Kindcrscitcn in unseren Presseorganen ausdrucks­
los, schablonenhaft ausgestattet.

mitten der moralischen Probleme, unter den nicht 
ausgedachten, sondern realen Helden der Arbeit, 
es fertigbringen, taub zu bleiben gegenüber allem, 
was um sie vorgeht, und cs vorziehen, in aller 
Stille und Ruhe einfältige Verse zu schmieden mit 
den überdrüssig gewordenen Reimen 
sind", „Gfück 
vielleicht ihre 
und Blindheit

„ „ „Wind —
— zurück", „blau — grau". Sind 
Gleichgültigkeit, Gemütsruhe, Taub­
ais Staatsbürger daran schuld?..

IX.
hängt mit dem Problem de^ akti- 
der Literatur zusammen. Ich möch-

von

V. VII.

III.

der 
ein

des
__________ ____ ________ _ __ der 
Wolgadeutschen am Vorabend großer sozialer 
Wandlungen ist auch A. Hasseibachs „Lettchphi-

Die sowjcldeulsche Poesie hat feste Traditionen, 
die bekanntlich mit in der klassischen deutschen 
und russischen Poesie wurzeln. Sie ist, historisch 
gesehen, das entwickeltste Genre unserer Literatur. 
Ihre Kraft liegt meines Erachtens in ihrer Volks­
tümlichkeit, Zugänglichkeit, in ihrer Treue den be­
währten Traditionen, in ihrer gesunden und unmit­
telbaren Wahrnehmung des Lebens. Philosophische 
Poeme, epische Balladen, publizistische Gedichte, 
lyrische Bilder — nichts ist ihr fremd. Die Werke 
unserer Dichter werden gedruckt und viel verlegt. 
Was prägt sich unter den Publikationen der letzten 
Jahre besonders ein? Meines Erachtens „Blumen 
am Mahnmal" von R. Weber, der Sonellcnkranz 
„UdSSR" von Fr. Bolger, „Ballade vom Brot" und 
„Nordballadc" von R. Jacquemien, „Wolkcnfinster- 
nis und Sonnenwind" von E. Günther, die Verszyk- 
len von W. Herdt, 11. Henke, V. Heinz, R. Pflug, 
N. Wacker. Frisch klingen die Fünfzeiler von Lia 
Frank, die jungen Stimmen von 1, Weber, 
W. Schnitlke, R. Erhardt, N. Paulsen, 11. Arnhold, 
der lange Zeit geschwiegen hat und nun aktiver 
geworden ist. Erfreulich ist die thematische Viel­
falt, das Bestreben, Anschluß an die Hauptmotive 
der Zeit finden, der breite Gesichtskreis, der Gleich­
klang mit der Zeit. Ich bin überzeugt: So manches 
von dem, was unsere Dichter geleistet haben, ist 
würdig, Gemeingut der Unionsliteralur zu werden.

Übrigens wird auch „Klimper-Klamper“ im 
Überfluß gedruckt, „Häslein in grünem Gräslcin", 
mittelmäßige „gchäckselte" Prosa, ungeschickt ge­
reimte Zeilen pseudoweiser Sentenzen und Banali­
täten, eilig zurechtgeschmiedete syllabische Verse. 
Mit Recht schrieb W. Herdt: „Bei manchem geht 
das Zeilenzerhacken noch flinker als das Brezel­
backen.“ Leider gibt es bei uns nicht wenig Ge­
dichte, die durch lässige Beobachtung fallender 
Blätter am Fenster bei herbstlichem Unwetter ent­
standen sind, oder solcher, die die Stimmung des 

_ ' ’ , " ’ ' ’ i
Landhaus schildern, solcher, die irgendwie, nach 
einer abgegriffenen Schablone, konstruiert worden 
sind. Besonders zu bedauern ist, daß solche Motive 
der Zufriedenheit und Selbstgefälligkeit im Schaf­
fen junger Dichter vorkommen. Allen ist doch klar, 
daß auf kleinlichen, verschwommenen Gefühlen 
keine große Literatur aufgebaut werden kann. 
Schon längst wurde bemerkt: Poesie ist ein ständi­
ger Anschluß an Hochspannungsslrom, eine Explo­
sion, ein Brennen. Bekannt ist auch, daß nur 
Außerordentliches fruchtbar ist. Wie kann man 
sonst den Funken schlagen, der andere entzünden 
wird?,.

IV.

Es gab eine Zeit, als die sowjetdeutsehen Litera­
turschaffenden sich gar nicht mehr daran erinner­
ten, daß es auch das Genre der Bühnendichtung 
gibt. Nur alle Schaltjahre einmal, wie man so 
sagt, erschienen einzelne kümmerliche Bühnenslük- 
ke, Sketche für die Schul- oder Dorfbühne. Dann 
erschienen nacheinander die abendfüllenden Büh­
nenwerke „Friedrich Bauer" von A. Saks, „Die Er­
sten“ von A. Reimgen, „Die große Prüfung" von 
A. Debolski, die von den Lesern und Zuschauern 
mit In|prcsse aufgenommen wurden, und sofort 
wurde in unserer Bühnendichtung eine gewisse Be­
lebung bemerkbar. Unter den Publikationen der 
letzten Jahre- sind solche dramatischen Proben im 
Gedächtnis geblieben wie „Urlaub" von P. 
sen, „Das Geschenk" von E. Stößel, „Ohne 
— keine Oma", „Kleine Glöckchen klingen 
von A. Saks, „Der Krug geht so lange zum 
nen..." von 11. Anzengruber und F. Siplitz, 
Kleinwerke von D. Hollmann und N. Wacker, .. 
zweite Familie" und „Der Weg ins Verderben" von 
A. Reinigen, „Die Entscheidung" von Fr. Bolger.

Diese Stücke sind ihrer Thematik, ihrem ideolo­
gisch-künstlerischen Niveau, dem allgemeinen Ton 
und der Schreibweise nach sehr verschieden. Und 
doch, befriedigen viele davon den Leser nicht, was 
aus den zahlreichen Bemerkungen und Gutachten 
als Antwort auf die jähzornigen Notizen von 
E. Stößel in „Neues Leben“ Nr. 29 „Ich bitte ums 
Wort" und in der „Freundschaft" unter dem Titel 
„Leichte Kost" zu ersehen ist. Ich will mich 
nicht in eine Diskussion einlasscn und möchte 
fcstslellen, daß ich mit dem Ton und vielen 
hauptungen von E. Stößel nicht einverstanden 
mit seiner Unduldsamkeit, Nachdrücklichkeit,

Kias- 
Enkel 
auch" 
Brun- 
cinigc 

„Die

hier 
nur 
Bc- 
bin:

- - - ..............  . sei­
nen kategorischen Behauptungen und Banalitäten, 
die oft durch lange Zitaten bekräftigt werden, mit 
der naiven Vorstellung vom Wesen und von der 
Rolle der schöngeistigen Literatur. Dieser zänki­
sche Beitrag verlieh auch der ganzen Diskussion 
einen nervösen Ton. Die Frauen stürzten sich, wie 
gcwöhnlith, kühn und temperamentvoll in den 
Kampf gegen die Windmühlen, und unsere „Aksu- 
kale" beschränkten sich auf ein Gespräch zum The­
ma „Gefällt's oder gefällt’s nicht", statt einer 
Analyse Zweifellos haben sowohl der Anstifter als 
auch die Diskussionsteilnehmer in etwas recht. 
Nämlich darin, daß man sich In manchen dramati­
schen Versuchen viel zu leichte Aufgaben stellt, 
daß darin Wiederholungen und Variationen vor­
kommen, daß die Situationen und Konflikte zu 
leicht und zu unbedeutsam, die Charaktere der 
Helden nicht individualisiert und typisiert sind. 
(Um meinen alten Opponenten zu beruhigen, sage 
ich nur, daß ich A. Reinigens Stück „Der Weg ins 
Verderben" auch nicht als einen Erfolg des Autors 

englo-

Die Überselzungstäligkcit der sowjetdculschen 
Literaten verdient meiner Meinung nach Anerken­
nung und Achtung. Besonders viel und gewissen­
haft übersetzen unsere Dichter, indem sie die be­
sten Muster des Schaffens der Sowjetvölker pro­
pagieren. Es gibt bei uns anerkannte Meister des 
übersetzens (S. Österreicher). Man kann kaum 
einen Literaturschaffenden nennen, der sich nicht 
auch mit Übersetzungen befaßte. In deutscher 
Sprache erscheinen auch übersetzte Werke. Auf 
den Literaturseiten unserer Presse werden ständig 
übertragene Verse veröffentlicht. Und es sei be­
tont, daß unsere Dichter gut übersetzen. Gediegene 
Kenntnis der russischen Sprache, das tiefe Ver­
ständnis für die Poesie, die geistige Verwand­
schaft mit den Originaldichtcrn tragen dazu bei, 
den Sinn des Originals in deutscher Sprache genau, 
adequat auszudrücken. Viele unserer Dichter sind 
sehr beständig und zielstrebig in ihrer Übcrset- 
zungslätigkeit. Zum Beispiel übersetzt Fr. Bolger 
schon viele Jahre, die Verse von K. Kulijew, R. Leis 
— die kasachischen Dichter Dsh. Muldagalijew, 
K. Muisalijew, und M. Schachanow, R. Pflug — 
kasachische Dichterinnen, R. Jacquemien—R. Gam­
satow, W. Herdt — russische Dichter. Die Zei­
tung „Freundschaft“ schenkt der Propaganda der 
kasachischen Literatur viel /Aufmerksamkeit. Eine 
einfache Aufzählung der kasachischen Prosaiker 
und Dichter, die auf den Literaturseiten der 
„Freundschaft“ deutsch veröffentlicht wurden, wür­
de viel Platz einnehmen. Über die kasachische Li­
teratur wurden auch nicht wenig- kritische und 
Übersichtsbeiträge veröffentlicht. Der Verlag „Ka­
sachstan“ brachte einen Samrnelband kasachischer 
Poesie, einen Band kasachischer Erzählungen und 
kasachische Märchen in deutscher Sprache heraus.

Verderben" auch nicht als einen Erfolg des
........................ 1 und zu

Ich Iiäbe noch nie gehört, daß jemand mit dem 
Stand unserer Lileraturknitik und Lileraturfor- 
schung zufrieden wäre. Die Kritik bekommt so 
manches ab für ihre mangelhafte Operativilät, 
Oberflächlichkeit, kameradschaftliches Gelispel, Ge­
ringfügigkeit usw. Und das ist richtig so. Die 
Kritik, versäumt die Behandlung vieler Probleme 
der sowjetdculschen JHleraJur., Obwohl zahlenmä­
ßig alles in Ordnung zu sein scheint. In der Wo­
chenschrift „Neues Leben" wurden in den letzten 
drei Jahren 42 kritische Materialien veröffentlicht, 
in der „Freundschaft" noch mehr — 54. Natürlich 
sind diese Beiträge nicht gleichwertig. Der Haupt­
mangel vieler kritischer Beiträge und Rezensionen 
s-nd ihr sprudelnder Charakter, das Aufzählen, das

betrachte, da cs mir zu Hausbacken 
kalisiert scheint).

Trösten wir uns vorläufig damit, 
mehr unserer Literaturschaffenden 
nach diesem literarischen Genre verspüren, daß un­
sere Leser und Zuschauer streng und prinzipiell 
urteilen, daß die Dramatiker auf der Suche sind. 
Und darin, glaube ich, liegt die Gewähr der künf­
tigen Erfolge.

daß 
einen

iinincr
Drang

VI.
Dank den Bemühungen unserer führenden Kin- 

derschriftslellpr N. Pfeffer, E. Katzenstein, N. Wak- 
ker, D. Rempel, H. Edigcr, L. Marx hat die sowjet­
deutsche Literatur für Kinder meines Erachtens gu­
ten Ruf und Ansehen erworben. Bemerkenswert ist, 
daß alle unsere Literalen sich gern und mit Erfolg

VIII.
Das streitbare, mobile Genre — Dokumentarpro­

sa, Reportagen und Publizistik — hat meines Er­
achtens (n den letzten Jahren ihre Positionen et­
was aufgegeben. Die Zeit, als unsere Ältesten 
gern in diesem Genre schrieben und wir die 
Möglichkeit halten, das dreibändige Werk „Bis 
zum letzten Atemzug" herauszugeben, ist Vergan­
genheit geworden. Heute mangelt cs unseren drei 
Presseorganen bekanntlich oft an dokumentari­
schem Skizzenmalerial zu aktuellen Themen der 
Gegenwart, an publizistischer, staatsbürgerlicher 
Spannung. Treue diesem Genre hallen vorläufig 
D. Hollmann, R. Weber, T. Bang, L. Weidmann, 
A. Hörmann, E. Ulmer und A. Frank, obgleich ihre 
Aktivität gesunken ist. Lebensnah, leidenschaftlich 
und mit Pathos erfüllt sind die publizistischen Bei­
trage von A. Hasselbach. Mit einer Reihe interes­
santer erkenntnisreicher, erzieherisch wertvoller 
Artikel ist im „Neuen Leben" regelmäßig W. Gerst- 
ner vertreten. Uns erfreuten sehr die dokumenta­
rischen Aufzeichnungen „Die ersten Kommunisten 
von Mariental", von P. Hermann und J. Gosnitz, 
sowie „Der Junge aus der Legende" von G. Ijul- 
skaja.

Es ist jedoch augenscheinlich, daß angesichts 
unserer dynamischen Wirklichkeit, der Arbcitsgroß- 
latcn unserer Republik und der aktiven Anteilnah­
me der Sowjeldcutschen an allen Gebieten des so­
zialistischen Aufbaus die Trägheit, Lässigkeit und 
Verschwommenheit dieses Genres in unserer Li­
teratur natürlich ärgerlich ist. Mir ist zum Bei­
spiel unbegreiflich, wie unsere erfahrenen Literaten, 
Jie dazu noch auf dem Dorfe leben, im vielfälti­
gen Gewimmel der wirtschaftlichen Tätigkeit, in-

Diese Frage 
von Helden in 

’te nicht behaupten, daß es in der sowjetdculschen 
Literatur keine markanten, koloritvollen aktiven 
und zielstrebigen Gestalten gibt mit den Charak­
terzügen eines wahren Sowjetmenschen. Es ge­
nügt, sich an die Helden der bekannten Werke 
von V. Klein, D. Hollmann, R. Reimgen, A. Saks, 
A. Debolski usw. zu erinnern. Und dennoch beun­
ruhigend ist eine Tendenz, die scheinbar in der 
sowjetdculschen Literatur Wurzeln gefaßt hat und 
sehr standhaft ist. Nicht selten trifft man in un­
seren Erzählungen einen Helden, dem der Autor 
augenscheinlich zugetan ist, aber der Held selbst 
ist irgendwie herabgemindert, flau, flügellos, klein­
lich und bemitleidenswert. Erinnern wir uns an 
die Erzählung, in der der schwere Weg des Studi­
ums eines deutschen Burschen geschildert ist, wie 
er, schon nicht mehr jung, in die Schule ging, 
sehr weit, bei Schneegestöber und Regenwetter, 
und trotz alledem die Schule wie auch das Tech­
nikum absolvierte. Überhaupt war er ganz und gar 
ein Michailo Lomonossow. Und am Ende der Er­
zählung erfahren wir, daß er Buchhalter oder 
Wirtschaftsfachmann wurde. Das ist natürlich kein 
schlechter Beruf. Aber hat es sich wirklich gelohnt, 
soviel Worte und Papier zu verschwenden, um 
solch einen überdurchschnittlichen Helden zu so 
einem ordinären Finale zu bringen?

Nehmen wir die Erzählung „Andreas Gulkind", 
eine interessante, wahrheitsgetreue, auf echt holl- 
männische Art gediegene. Der Held der Erzählung 
ist großzügig skizziert. Andreas ist eine aktive, 
energische, verbissene und gerechte Natur. Alle die­
se Eigenschaften hat er unter außergewöhnlichen 
Verhältnissen in der Arbeiterarmee bewiesen. Eine 
solche Gestalt hätte sich gemäß der Logik des 
Lebens und der künstlerischen Wahrheit wohl auch 
in der Zukunft groß entfalten müssen. Abc? da 
kommt dieser Mann an ein Bauobjekt, erlernt den 
Beruf eines Baggerführers, findet seine Liebe, und 
die Erzählung ist damit zu Ende. Der Held hat 
sein Maximum-Programm erfüllt, er ist zufrieden 
und glücklich. Was ist los? Warum ist sein Ziel so 
gering? Wozu das Ganze?

Natürlich, mit wenigem zufrieden sein ist auch 
eine Tugend. Aber sich mit wenigem zu begnügen 
zum Nachteil der eigenen sozialen Rolle und Be­
deutung, zum Nachteil des Landes und trotz eige­
ner Möglichkeiten — das ist eine kleinbürgerli­
che Einstellung.’„Wenn du kannst, dann mußt du!" 
— das ist die moralisch einzig richtige Formel ei­
nes aktiven Helden und Staatsbürgers.

Und solcher gibt es im Leben viele; die realen 
Helden wie die bekannten J. Gering. D. Bürbach, 
J. Miller, E. Traxel, R. Liltmann, W. Löwen und 
viele andere sind noch nicht zu Helden unserer 
Literatur geworden. Und da kommt einem der Ge­
danke: Gehen unsere Prosaiker nicht an ihrem 
Helden vorüber? Nehmen sic ihn wahr? Stehen 
sie wenigstens mit ihm auf gleichem politischem, 
sozialem und staatsbürgerlichem Bewußtseinsni­
veau?

Auch daran denkt man beim Lesen der sowjet­
deutschen Prosa.

X.
„Was muß getan werden, damit wir eine Lite­

ratur haben?“ fragte mich vor kurzem einer unse­
rer jungen Dichter. Die Frage ist offensichtlich 
polemisch zugespilzt. Daß in der. Familie der mul­
tinationalen Sowjetliteratur auch eine sowjet­
deutsche Literatur existiert und sich weitercnlwik- 
kelt ist augenscheinliche Tatsache. Das braucht 
nicht bewiesen zu werden. Man darf nicht mehr die 
Augen auf die zahlreichen größeren und kleineren 

Bücher, auf den langen und dornenreichen Weg der li­
terarischen Entwicklung, auf die Publikationen in 
der Presse und auf die dreibändige Antologie der 
sowjetdculschen Literatur verschließen. Und 
dennoch hört man aus der Frage des jungen Kol­
legen Besorgnis und Unbefriediglsein. Womit? 
Mit der Formlosigkeit und Lockerheit eines Teils 
unserer Produktion? Mit dem, was nicht besonders 
überzeugend in den Kontext 
hineinpaßt?

Leider sind das alles keine 
sind keine unnützen Sorgen, 
über nachzudenken. ~

der Unionsliteratur

lccren Fragen. Das 
Es lohnt sich, dar- 

___ ______ __ __ Es gibt nur einen Ausweg: 
Sich nach den Gipfeln zu richten, Höhen anzu­
streben. Sich der Verantwortung für unsere Lite­
ratur bewußt zu sein — vor unserem Volke und 
vor der Zeit.

Es gilt, vorwärts zu streben.
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Briefe an die
.freuudsekaff

Ein Geschenk 
für alle

Unlängst bekamen die Einwohner 
der Stadt Lissakowsk ein wertvolles 
Geschenk — das neue Handelszen­
trum im Wohnkomplex Nr. 4. Es er­
möglicht, den Bedarfswünschen der 
Bevölkerung besser nachzukommen 
und ihre Zeit zu sparen.

Im ersten Stock des modernen 
Typengcbaudcs liegt ein Waren­
haus. im Erdgeschoß — cjn Le­
bensmittelgeschäft. Geräumige Han- 
dclssälc. farbenreich verzierte 
Schaufenster erfreuen das Auge. 
Überall ist freier Zutritt zu den Wa­
ren.-Die Abteilungen arbeiten mit 
Selbstbedienung.

Im neuen Handelszentrum wer­
den crfalircnc Verkäufer, Meister 
ihres Fachs tätig sein. Das sind 
Lydia Baryschewa. Ludmilla Tschcr- 
nych, Chcfwcrkä uterin des Lebens- 
.miHelgcschfefts Ludmilla Lorenz 
^md viele andere.

Sabina NOTBURG 
Gebiet Ksstanai

SS/?, der in

Verse am WoEhenEintte j

Vor der Bestandsaufnahme
Das Jahr eilt schon entgegen seinem Ende 
und knapp drei Wochen sind geblieben nur, 
um jetzt durch einen Endspurt zu vollenden, 
was wir uns vorgenommen mit Bravour.

Mag noch so klein, bescheiden sein der Nutzen, 
den jeder einzelne dem Lande bringt, 
wenn er nur hilft, 'iedueden Feind zu trutzen, 
damit sein wilder Ansturm nicht gehegt.

I

/■Ar«k’likha
8^ Winke

Ob im Betrieb, ob draußen auf den Feldern, 
am Schreibtisch, Lchrcrpult, ob tief im Schacht, 
ob auf den Meeren, ob in Taigawäldern — 
hast du, mein Freund, dein Eigenwerk vollbracht?

In diesen Tagen muß sich jeder fragen, 
ob er erfüllt hat seinen Eigenplan, 
ob er mit Eifer dazu beigetragen, 
daß wir vorangekommen auf der Bahn,

Wenn er nur hilft, noch fester zu vereinen 
uns mit den Freunden auch in aller Welt, 
daß uns des Friedens Sonne möge scheinen, 
daß kein Atompilz steigt zum Himmelszelt.

auf der wir sechzig Jahre mutig schreiten, 
ob grau der Himmel, ob die Sonne scheint, 
gemeinsam für die Sache Lenins streiten, 
die uns zu einem Bruderbund vereint.

...Wcnn wir im Alltag manchmal auch vergessen, 
daß wir verantwortlich für all dies sind — 
an unsern Taten läßt sich stets ermessen, 
ob unsre Segel stehen prall im Wind, 
ob wir der Heimat treu ergeben sind!

Rudi RIFF

Kulturleben der Republik

Er hilft den 
Jugendlichen

Im Sowchos „Syntaseh", Rayon 
Tschu, lebt und arbeitet der Bri­
gadier Andreas Penner, der sich 
besorxkrs gut -im Rübenanbau aus­
kennt. Er ist 'Initiator der maschi­
nellen Einzelkomaussaat von Rü­
ben. In seiner Brigade hat er die­
se Methode schon längst cingc- 
führt. Die Brigade Penner ist ein 
fest zusammengeschweißtes Kollek­
tiv, gehört stets zu den besten. Das 
ist zweifellos ein Verdienst des 
Brigadiers, den cs versteht, die Ar­
beit richtig zu organisieren und 
mit den Leuteru umzugehen. Beson­
ders bemüht eg sich um den Nach­
wuchs. Das ist-eben sein Parteiauf­
trag. Kürzlich z. B. stellte sich bei 
Penner Verstänkung ein — Wolde- 
mar Quiring und Eduard Gamm, 
Söhne von Feld bauern aus seiner 
Brigade. Der Kommunist Penner 
scheut weder Mühe noch Zeit, um 
den jungen Menschen zu helfen, den 
Beruf zu erlernen und sich in den 
.Arbeitsrhythmus cinzuleben.

Seine Arbeit nxit Jugendlichen 
beginnt allerdings viel früher, nicht 
erst, wenn sie im Sowchos zu ar­
beiten beginnen. Penner besucht 
regelmäßig Schulen. Auf seine ln- 
itea-tive wird geplant, demnächst 
im Sowchos eine Zweigstelle des 
Rayondienstleistungskombinats und 
eine Abteilung für Nebenprodukti- 
*>n einzurichten. Dadurch sollen 
»die Jugendlichen in „Synlasch“ 
mehr Möglichkeit bekommen, einen 
Beruf zu wählen, der ihnen zusagt.

Wladislaw KIRSCH
Kirgisien

Der Staatliche Akademische Chor der Lettischen 
schweren Zeit des Großen Vaterländischen Krieges in der russischen Stadt 
Iwanowo entstand, stützte sich seit den ersten Schritten seiner Entwicklung 
auf die reichen Traditionen der multinationalen sowjetischen Chorkunst 
und bereicherte ständig sein Repertoire durch die besten Werke der Auto­
ren aller Unionsrepubliken.

hn Jahr des 60. Gründungstags der UdSSR beteiligte sich der Let­
tische Chor aktiv am Liederfest in Moskau, am Unionsmusikfestival in 
Kirgisien, unternahm Gastreisen durch die Städte und Dörfer Kasachstans, 
trat auf repräsentativen internationalen Festivalen in Polen, in der Tsche­
choslowakei und Jugoslawien auf. Zum Programm des Chors gehören 
Werke russischer, lettischer, estnischer und anderer sowjetischer sowie 
ausländischer Komponisten. Als feinfühlige Interpreten der Musik des 
hervorragenden russischen Komponisten ./. Strawinski beteiligten sich die 
lettischen Sqngcr an der Schaffung des englischen Fernsehfilms, gewidmet 
dessen Leben und Schaffen. Zum erstenmal erklangen in unserem Land in 
der Ausführung dieses Chors die Oratorien von G. Händel, .4. Dvorak und 
andere Meisterwerke der Weltklassik.

Unsere Bilder: Blumen für die Dirigentin des Chor und Volkskunst- 
lerin Mer Lettischen SSR Ausma Dcrkevice: der Staatliche Akademische 
Chor der Lettischen SSR in einem Konzert im Großen Saal der Lenin­
grader Philharmonie.

Fotos: TAUS
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Arzneimittel aus der Schatzkammer der Natur
Kräuter, Früchte, Baumsäfte und 

-rinden sind die wichtigsten Roh­
stoffe für die Arzneimittel, die in 
der Tschimkenter Chemisch-Phar­
mazeutischen Fabrik hergestellt 
werden. An die medizinischen Insti­
tutionen des Landes wurde die 
erste Partie des neuen Präparats 
Celanit, eines effektiven Arzneimit­
tels für-Behandlung von Herz- und 
Gefäßerkrankungen, abgefertigt. Es 
wird aus behaartem Fingerhut (Di-

gitalis lanata), hergestellt; sein 
naher Verwandter — roter Finger­
hut (Digitalis purpurea) — bildet 
die Grundlage für das Arzneimit­
tel Hytoxin.

Die Tschimkenter Fabrik wurde 
vor 90 Jahren in einer wunderba­
ren Oase gegründet. Hier, in den 
Ausläufern des Südwestlichen Tien­
schans, entdeckten die Wissen­
schaftler ein dichtes Gestrüpp von 
Zitwerwermut, einem wertvollen

Rohstoff für die Produktion 
auch noch jetzt effektivem Santo­
nin. Gegenwärtig gehören diese ein­
zigartigen Naturgewächse zum er­
sten sowjetischen Schonrevier Ak- 
su-Dshabagly; die hiesigen Sow­
chose „Darinina" und „Frunse“ 
versorgen die medizinische Indu­
strie mit Rohstoffen.

Der Tschimkenter Betrieb liefert 
gegenwärtig vierzig Phytopräpara­
te aus Pflanzen. Die Produktion 
von sechs Präparaten ist im lau­
fenden Planjahrfünft aufgenommen 
worden. (KasTAG)

Die Jury nennt 
die Besten

Intercssant verlief in der Gcbiels- 
bibjiothck „S. Mukanow" von Pct- 
ropawlowsk der Wettbewerb in der 
Berufsmeisterschaft der jungen 
Bibliothekare, gewidmet dem 60. 
Gründungstag der UdSSR. Sic 
mußten zeigen, wie sic mit dem Le­
ser arbeiten, das Buch und die 
zahlreichen Kataloge handhaben. Tn 
der Jury waren die Veteranen der 
Bibliothek, Vertreter des Sladtkom- 
somolkomitees und der Stadtabtei­
lung Kultur.

Der Ehrentitel „Bester Bibliothe­
kar des Gebiets" wurde N. Makljus- 
sowa' aus Pclropawlowsk, L. ’ Ry- 
shenkowa aus Bulajcwo und L. Bei­
gant aus dem Rayön Moskowski 
zugesprochen.

Treffen mit 
dem Regisseur

Der Rat des Klubs der jungen 
Familie beim Kulturhaus der Hüt­
tenwerker in Dsheskasgan organi­
siert oft verschiedene interessante 
Kulturveranstaltungen, die große 
Publikumsresonanz haben. So ver­
lief auch das Treffen mit W. Ry- 
tschankow, dem Regisseur des Fil­
mes „Und wünschen allen Glück". 
Er erzählte über die Arbeit an die­
sem Streifen, über die Probleme 
der jungen Familie, die in den 
letzten Schöpfungen der führenden 
Studios des Landes ihren Nieder­
schlag gefunden haben.

Lieder fliegen 
übers Land

In Dshambul hat auf Initiative 
des Stadtkomsomolkomitees ein 
Ausscheid der Instrumental- und 
Gcsangsensembles stattgefunden, 
an dem sich mehr als zehn Laicn- 
kunstkollektivc sämtlicher Kultur­
häuser und Klubs der Stadt betei­
ligten.

Ein mannigfaltiges und interes­
santes Programm bot den Zuhörern 
das Gesangs- und Instrumentalcn- 
semble des StadikuUurhauscs. In 
seiner Ausführung erklangen die ka­
sachischen Volkslieder „Aigolek“ 
und „Shanym-au". Sehr eigenartig 
und auf hohem Meisterschaftsniveau 
intonierte das Ensemble „Kasach­
stan" die Kjuis des berühmten Kur­
ina ngasy.

Pressedienst der ..Freundschaft"

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

ewährungsprobe
Als ich in einer Diskussion mit 

den Lehrlingen einer Berufsschule 
auf die Frage, was ich für die bis­
her schwierigste Bewährungsprobe 
in meinem Leben hielt, antwortete, 
mich auf dem Tanzparkett auf­
recht zu halten, brachten Lachsal­
ven aus. Die Hälfte der Anwesen­
den, überwiegend weiblichen Ge­
schlechts, maß mich von oben bis 
unten und war bemüht, meine 
Feststellung mit meinen Körperma­
ßen ins Verhältnis zu bringen. Die 
restlichen Männer dachten sich ihr 
Teil...

Die Situation erforderte eine kla­
re Stellungnahme.

Also mußte ich ihnen erzählen, 
daß ich das Parkett erst dann be­
treten durfte, als ich gesellschaft­
lich für groß genug gefunden wor­
den war. Keiner sagte mir damals, 
in welchem Zusammenhang meine 
Größp mit der Größe der Tanzflä­
che steht. Trotzdem darf ich den 
gut gemeinten Rat meiner Mutter 
nicht vergessen, die mich davor

warnte, sich irt die bevorstehenden 
Lebensfreuden nicht Hals über 
Kopf zu stürzen, um letzten Endes 
nicht auf die schiefe Bahn zu ge­
raten.

Ich gebe zu, daß ich während 
der ganzen Tanzstunden keine ein­
zige Freude erlebte und diese Reak­
tion bemerkte ich auch bei meiner 
Partnerin. Vielleicht deshalb, weil 
wir allzu sehr darauf konzentriert 
waren, nicht auf die schiefe Bahn 
zu geraten, da der etwas abgenutz­
te Parkettboden dazu die besten 
Möglichkeiten bot.

Einmal wollte ich meinen müh­
samen Weg durch das Dickicht 
der Tanzlustigen aufgeben, hätte 
der Tanzlehrer nicht behauptet, daß 
man die Partnerin jederzeit überall 
hinführen kann, man braucht nur 
mit zwei Fingern eine bestimmte 
Stelle an ihrem Rückrat zu berüh­
ren. Ein zauberhaft simpler Trick.

Zaubereien mag ich sehr. Ermu­
tigt faßte ich beim nächsten Tango 
nach einer nahestehenden Dame

und bemühte mich, irgendwie 
Unbekannte zu umarmen, um 
ihre Signalleitung zu gelangen, 
lolglos, da sie aufschrie, daß 
ihr die Rippen zerbreche. Da sie 
ßerdem wegen eines unnötigen 
„Tempos" stets ihren Fuß dorthin 
setzte, wo ich meinen hinsteuerte, 
verspürte ich eine Apalic gegen 
derartige Hindernisse.

Diese zu überwinden brauchte 
Zeit, und diese fehlte mir dann bei 
jeder weiteren Tanzübung. Ich bot 
wirklich einen traurigen Anblick. 
Während sich meine Kollegen und 
ihre Partnerinnen an Schrittvaria­
tionen eines Foxtrotts ergötzten,' 
kreiste ich immer noch im Polka­
rhythmus um sic herum. Und als 
endlich meine Hüften den Foxtrott­
rhythmus schwenkten, wollten die 
Damen schon Solo-Kreationen a la 
Letkiss von mir sehen.

Eine derart destabilisierte Tanz­
mode brachte mich ganz schön ins 
Schwitzen, da einmal komplizierte 
Drehungen begehrt waren, anders- 
mal wiederum Geschwindigkeit und 
Geschicklichkeit.

Mit cincmmal kam die Disco- 
Mode. Auch die Geschicklichstcn 
konnten sich mit dein Tanzschritt

die 
an 
Er­
ich 
au-

eines John Travolta nicht messen, 
also dienten die Beine als Stütze 
für den „tanzenden" Oberkörper. 
Endlich war die erste Lebensfreude 
in greifbarer Sicht, da ich einen gut 
durchtrainierten Oberkörper habe. 
Ich entwickelte einen speziellen 
Ellbogenstil, den ich dann noch 
präzisierte. Vieles erschaute ich in 
den Fernsehsendungen mit unse­
ren namhaften Show-Stars am 
schaurigen Himmel der passiven 
Unterhaltung.

Der erwartete Erfolg auf dem 
Tanzparkett blieb jedoch aus, da 
mich die Behauptung einer flotten 
Biene vollkommen erlahmen ließ — 
was hat ein Opa unter uns zu su­
chen. Mit dem Opa meinte sie mich.

Ich war lange gegenüber dem 
Tanzen von Groll erfüllt. Erst vor 
kurzem ließ ich mich von meiner 
Kusine zum Tanz überreden, weil 
ihr „Partner" ausfiel, und das zum 
Abiturientenball. Geschützt durch 
meine moralische Pflicht tanzte ich 
im Pock'nToil Rhythmus Charle­
ston, auf Vump den Letkiss. Es 
war ein riesiger Erfolg — wie mei­
ne Oma sagen würde — Jung ge­
lernt, alt getan.

Wie die Was Lisbeth s Lese glernt hot
Gleich noch dr Revoluzia hot’s 

ghaße, daß alle Leit lese un 
schreiwe misse lerne. S Wendlins 
Lisbeth hot sich uf die Hinnerbaan 
gschtéljt un kategorisch gsat: 
Pannekuche backe un Riu 
koche brauch ich ka Bichr, 
brauch Schmalz un Mehl un 
nix."

Dr Jakob, was dr Lisbeth 
Mann is gwest, hot Zcitungc un 
Bicher glese, is uf Vrsammlunge 
ufgclrete, war a Aktivist in unsr 
Dorf, awr mit scinr Lisbeth konntr 
nix anfangc, von Schreiwe un Le­
se wollt se nix wisse.

Amol liotr Jakob a sehe Buch 
mit Bildr mitgcbrocht, hot sich an 
Tisch gsetzt un dr Lisbeth Buch- 
schtawe gezaagt un Wartr vorgle- 
sc. D Lisbeth hot zwaa odr drei­
mol mitm Kopf gnickt un dann 
gsaat: „Hcit hun sc so schcnr 
Kattun in dr Bud ghot".

: „Fer 
Riwlsupp 

ich 
weitr

ihr

Do holr Jakob s Buch zugschla- 
gc. Er hot sich noch paar Owed 
milr Lisbeth rumgekweelt, awr 
initm Lese und Schreiwe is nix 
rauskumme. So wär die Lisbeth 
vielleicht s Lewe lang unglehrt 
geblicwc, wenn se net dem Jakob 
sei Hose amol gwäsche het, die 
mitn Schtreifle, wasr immr gern 
anzieht, wennr uf Vrsammlung 
geht. In den Hose grad hot se a 
Brief gfunne. Se hot dn Brief an 
die Nas ghalte un Herrje, er hot 
noch Duchi gschmäckt. Sc hot dn 
Brief long angcguckt, paarmol rum­
gedreht, awr lese könnt sc ihn nct. 
Dn Brief hot se in dr Kommod­
schublade vrschtccklt. Mitr Ruh 
war's jetz aus.

Scllcmol saatsc ihrm Jakob, daßr 
nochmol ihr die Buchschtawo in dem 
schcnc Buch vcrdcitsche soll. Dr 
Jakob war mit großr Fra ad einver-

schtannc un hot vun jetz an jeden 
Owed mitr Lisbeth glcsc un gschrie- 
we. Se hot jetzt beim Nudlekoche s 
Buch ufm Tisch lieje. In re Woch 
denkt se, s wär Zeit jetz den Brief 
lese, sc hot awr nix vrschtannc. 
Wicdr hot sc sich ans Lese un 
Schrciwc gmacht. Die Pannckuchc 
sin öfters angebrennt, die Riwlsupp 
iwr d Kcssl glafe, awr dr Jakob hot 
se nct gscholte.

Wicdr is a Woch vrbeigangc. 
Endlich hot se den Brief ausm Kom­
mod gholt. Langsam hotse anfangc 
zu lese: „Werter Genosse Jakobi 
Ich schenke Ihrer lieben Frau diese 
Fibel, damit sic das Lesen und 
Schreiben erlernt. Übergeben Sie 
ihr einen Gruß. Anna."

Jetz ist die Wäs Lisbeth .schun 
alt, awr ohne Zeitunge un Bichr 
kann sc nct sei.

Oskar GOLDADE

Unsere Anschrift:
Ka3axcKaa CCP, 473027 r. UcJiHiiorpan, 
Aom COBeTOB, 7-w 3tü>k, «<1>pOHH4lUa(j)T».

P. KLEIN

Ramona ruft den Kellner an den 
Tisch: „Ist das Eis auch frisch, 
Herr Ober?"

„Aber selbstverständlich! Oder 
nehmen sic an, wir wärmen das Eis 
von gestern auf?"

A

Oma führt den kleinen Fred in 
den Tierpark und vor cjas Stelz- 

den 
. ./arz'cn 
Beinen?

tiergehege.
weiß „...... .....
Flügeln und den roten
Das ist ein Storch."

Empört wendet der Kleine ein: 
„Aber den gibt's doch gar nicht, 
sagt Mutti."

■gehe«. „Sichst du dort 
ißen Vogel mit den schwi

Montag, 13. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Spielfilm. 

10.45 Aus der Tierwelt. 11.45. Kon­
zertfilm. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Fünfjahrplan geht alle an. Dokumen­
tarfilm. 16.20 Für junge Techniker. 
17.05 Konzert. 17.45 Adressen der 
Jugend. 18.45 Aus dem Leben der 
Wissenschaft. 19.15 Es lebte mal 
ein Hund. Zeichentrickfilm. 19.20 
Weltmeisterschaft in Handball. 
Frauen. Finale. 19.55 Frühling 1929> 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 R. 
Schtschedrin. -Konzert. 22.05 Heute 
in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 
Sendeprogramm. 17.55 Die Wissen­
schaft Kasachstans. „Der Botani­
sche Garten der Akademie der Wis­
senschaften Kasachstans“. 18.35 
Lcbensmittelprogramm in Aktion. 
19.05 In einheitlicher Familie. Us­
bekische SSR. Fernsehprogramm 
zum 60. Gründungsjahr der UdSSR. 
20.00 Kasachstan.
Programm. 
21.30 Moskau. 
Ata. Spielfilm, 
gramm.

Dienstag,
Moskau. 9.00 

lodien. 9.55 Die Freunde. Zeichen­
trickfilm. 10.10 Meine Familie. 
Spielfilm. I. und 2. Folge. 12.30 
„Puschtschino. Ein Blick hinter 
den Horizont". Dokumentarfilm. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Das Lc­
bensmittelprogramm — Sache des 
ganzen Volkes. Dokumentarfilme. 
16.20 Lustige Starts. 17.05 Unser 
Garten. 17.35 Konzert des nationa­
len Gesangs- und Tanzensembies 
„Domas“ (Kenia). 18.05 Probleme 
— Forschungen — Lösungen. An 
der Sendung beteiligt sich das Mit­
glied des ZK der KPdSU, Minister 
für Obst- und Gemüsebau der 
UdSSR N. T. Koslow. 18.35 In­
ternationaler Wettkampf in Eishok- 
key. Schweden — UdSSR. 19.10 
Heute in der Welt. 20.00 Spielfilm.
21.30 Zeit. 22.05 Zum 60. Grün­
dungsjahr der UdSSR. In einheitli­
cher Familie. Ukrainische SSR. An 
der Sendung beteiligt sich der 
Zweite Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei der Ukraine 
A. A. Titarenko. Abschließend — 
Dokumentarfilm. Konzert. 00.05 
Heute in der Welt.

Alma-Ata. 17.55 Sendeprogramm. 
18.00 In Kasachisch. 20.20 Kasach­
stan. Informationsprogramm. 20.35 
Aus der Leserpost des Programms 
„Darf man herein? 21.05 Zum 60. 
Gründungsjahr der UdSSR. Kon­
zert des koreanischen Ensembles 
„Ariran". 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Festsitzung des Zen­
tralkomitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans und des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR 
anläßlich des 60. Gründungsjahrcs 
der UdSSR. Festkonzert. 00.15 Sen­
deprogramm.

Mittwoch,
Moskau. 9.00

11.10 Klub der .... ___
Konzertfilm. 12.40 Durch die So­
wjetunion. Filmmagazin. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Bildschirm der 
Freunde. Dokumentarfilme aus so­
zialistischen Bruderländern. 16.00 
Russische Sprache. 16.30 Volksme­
lodien. 16.45 Hornisten, meldet 
euch! 17.30 Konzert. 18.00 Schach­
schule. 18.30 Lustige Noten. 18.45 
Planjahrfünft: Taten und Men­
schen. Gasrohrleitung Urengoi— 
Ushgorod. 19.15 Fleute in der Welt.
19.30 Patscho fährt zu Oma. 
Zeichentrickfilm. 19.50 Konzert. 
20.25 Ein altes Singspiel. Filmko­
mödie. 21.30 Zeit. 22.05 Die Wahr­
heit des großen Volkes. 
Haus. Dokumentarfilm. 23.15 
in der Weit.

Alma-Ata. In Russisch. 
Sendeprogramm, 
über die Beste ________
der RSFSR G. J: Zwetajewa. 18.35 
Filmwerbung. 18.50 Zum 60. Grün­
dungsjahr der UdSSR. Rhythmen 

" • • - Konzertfilm.
Begegnung 
A. S. Dani- 

Informa- 
In Kasa- 

Zeit. 22.05 
Finish.

Informations-
20.20 In Kasachisch.

Zeit. 22.05 Alma-
23.20 SendeproA

14. Dezember
Zeit. 9.40 Volksme-

15. Dezember 
Zeit. 9.40 Spielfilm. 
Filmreisen. 12.10

Unser 
Heute

17.55
18.00 Sendung 

der Volksbildung

der Freundschaft. 1
19.15 Bei uns zu Gast, 
mit dem Büchersammler 
low. 20.00 Kasachstan, 
tionsprogramm. 20.20 
chisch. 21.30 Moskau. 
Alma-Ata. Rennen ohne 
Spielfilm. 23.30 Sendeprogramm.
Donnerstag, 16. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Hor­

nisten, meldet cuchl 10.25 Ein altes 
Singspiel. Filmkoinödie. 11.30 A. 
Skrjabin. Konzert für Klavier und 
Orchester. 12.00 Der Mensch und 
der Roboter. Populärwissenschaft­
licher Film. 12.45 Konzert. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarin- 
me des Usbekischen Fernsehens. 
16.10 „Poesie“, Raphael Alberti. 
17.00 Die Lehren des Getreidebaus.
17.15 Es spielt der Blasorchester.
18.15 Wunder ohne Wunder. 18.45 
Leninsche ‘Universität der Millio-

ncn. 19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Wir bauen die BAM. 20.00 Kon­
zert. 20.25 Kampf an der Straßen­
kreuzung. Spielfilm. I. Folge. 21.30 
Zeit. 22.00 Internationaler Welt­
kampf in Eishockey um den „ls- 
westija"-Cup. BRD — UdSSR. 22.20 
Heute in der Welt.

Alma-Ata. 17.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Kasachstan. In­
formationsprogramm. 20.35 Die 
Porträts des Malers A; Akcnajcw. 
21.05 Es singt Nagima Jeskalijewa. 
Konzertfilm. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Alma-Ata. Iwanna. Spiel­
film. 23.25 Sendeprogramm.

Freitag, 17. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Onkel 

Jakub. Dokumentarfilm. 10.25 Ei­
gener Boden. Fernsehspiclfilm. 
11.55 Konzert. 12.50 Das Lied vom 
Altai. Dokumentarfilm. 13.10 W. A. 
Mozart. Quartett C-dur. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfil­
me. 16.25 Konzert der Künstler und 
Laicnkunslkollektivc 
sehen 
Gast.
18.30 
Zum 
wegs.
19.30 Konzert. 19.55
Mtiseqm. Angewandte Kunst 
XIX. Jahrhunderts. 2? 27 I__ ,
ün der Straßenkreuzung. Spielfilm. 
2. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 interna­
tionaler Wettkampf in Eishockey 
um den „Iswestija"-Cup. 
— Finnland. 22.20 Heute 
Welt.

Alma-Ata. In Russisch..............
Scndcprogramhi. 17.50 Auf den We­
gen der Freundschaft. 18.25 Sen­
dung für die Jugend. 19.05 Es 
spien t M. D. Dsnoldasbckow, Lei­
ter der Kasachischen Hauptverwal­
tung für die Sparkassen der Re­
publik. 19.15 Konzert. 20.00 Kasach­
stan. Informationsprogramm. 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Alma-Ata. Spielfilm. 23.30 
Sendeprogramm.
Sonnabend, 18. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Für euch, 

Eltern. 10.10 51. Sportlotto-Zie­
hung. 10.20 Aus dem Leben der So­
wjets. 10.50 Konzert, 11.35 Mehr 
gute Waren. 12.05 M. Scholochow. 
„Neuland unterm Pflug' . 12.40
Die Sieger. Klub der Frontkainera- 
den. 14.10 Überwindung der Träg­
heit. Populärwissenscnaftl i c h e r 
Film. 14.55 Russisches Museum. 
Angewandte Kunst des XIX. Jahr­
hunderts. 15.25 Heute in der Welt. 
15.40 Der Hut des Monomach. 
Spielfilm. 16.55 Konzert. 17.45 
„Der Kater Basilio und das Mäus- 
lein Pick". „Der Sommer im Mumy- 
Tal". Zeichentrickfilme. 18.15 Die 
Alternative. Die Wissenschaftler 
der Welt gegen den nuklearen 
Wahnsinn. 19.15 In einheitlicher 
Familie. „Meine Heimat — Ruß­
land". Dokumentarfilm. 20.30 Kon­
zert. 21.30 Zeit. 22.05 
23.05 „Der Meister und 
tinc". Dokumentarfilm, 
zertfilm.

Alma-Ata. 16.25 In 
20.20 In Russisch. 
I nformationsprogramm. 
gegnung mit dem ! 
M. Swerew. 20.55 Konzert. 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Der 
Winterurlaub. Spielfilm. 23.20 Sen­
deprogramm.

Sonntag, 19. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Der Wek- 

ker. 10.10 Ich diene der Sowjetuni­
on. 11.10 Gesundheit. 11.55 Musik­
programm der Morgenpost. 12.25 
Sendung fürs Dorf. 13.25 Musik­
kiosk. 13.55 Zum Tag der Energe­
tiker. 14.10 Der Kristallpalast. 
Ballett. 14.45 Leinen los! Spielfilm 
für Kinder. 16.15 Klub der Film­
reisen. 17.15 In der Zirkusarena,
18.15 Internationales Panorama. 
18.50 Leonid lljitsch Breshnew. Sei­
ten des Lebens. Dokumentarfilm.
19.15 Konzert. 20.00 Internationa­
ler Wettkampf in Eishockey um den 
„Iswestija"-Cup. Schweden — 
UdSSR. 21.30 Zeit. 22.05 Interna­
tionaler Wettkampf in Eishockey 
um den „Iswestija"-Cup. Schwe­
den — UdSSR. 22.45 Musiksen­
dung.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 12.55 Sendeprogramm 
13.00 UdSSR-Meisterschaft in Eis­
hockey mit Ball. „Dynamo" (Alma- 
Ata) — „Wimpel" (Kaliningrad). 
13.45 Sportsendung für Kinder. 
14.25 Zeichentrickfilme. 14.40 Far­
ben der glücklichen Kindheit. 15.10 
Wie der dumme Iwanuschka nach 
dem Wunder wanderte. Spielfilm. 
16.35 Oilandar, oinandar. 17.05 In 

.Russisch.. Literatursendung. 17.35 
In einheitlicher Familie. Kirgisische 
SSR. 19.05 „II —17 meldet". Spiel­
film. 2. Folge. 20.05 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Spielfilm.

der Estni- 
SSR. 17.00 Beim Märchen zu 
„Der Sternknabc“. Spielfilm. 
Die arktische Magistrale. 

50. Jahrestag des Nordsee- 
19.15 Heute in der Welt. 

Russisches 
des 

20.25 Kampf

Vom Bügeln
Bügeln ist nicht gerade eine an­

genehme Tätigkeit, aber sie -ist 
nicht umzugehen. Das wichtigste 
Arbeitsgerät, das wir dafür brau­
chen, ist das Bügeleisen.. Die Indu-, 
stric hat Uns mit dem Reglerbügel­
eisen ein leichtes Gerät in die 
Hand gegeben, das den Arm beim 
Bügeln nicht mehr so schnell er­
müden läßt. Dederon, Kunstseide, 
Wolle, Baumwolle, Leinen — in 
dieser Reihenfolge kann das Regler­
eisen eingestellt Werden: Ordticn 
Sic die Wäsche so, daß Sfc das El­
sen jeweils von der niederen zur 
höheren Temperatur regeln.

Bei umgekehrter Reihenfolge 
müßten Sic erst das Abkühlén auf 
die niedrigere Temperatur abwar­
ten, und das bedeutet Zeitverlust.

Es hat sich erwiesen, daß man 
auch im Sitzen sehr gut bügeln 
kann. Warum also unnötig Kräfte 
verbrauchen? Es kommt nur darauf 
an. daß Tisch und Bügelbrett die 
richtige Arbeitshöhe haben. bzw. 
daß der Stuhl, auf dem Sie sitzen, 
im Verhältnis zum Tisch die richti­
ge Höhe hat. Ein paar Kissen schäf­
ten hier schnell Abhilfe.

Braune Flecke auf der Bügelei- 
sensohlc, die manchmal durch Stär­
ke der Appretur entstehen können, 
niemals cinbrennen lassen, sondern 
gleich mit einem Essig- oder Soda­
wasser getränkten Tuch abreiben. 
Wenn das Eisen nicht gleiten wird, 
dann nehmen Sic einen sauberen 
Lappen, streuen etwas Wachs von 
einer Kerze darauf und bügeln mit 
dem warmen Eisen ein paarmal dar­
über. Das Tuch können Sie für 
diese Zwecke mehrmals- verwenden.

Zu viel Zeit brauchen Sic, wenn 
Sie große Wäschestücke auf einer 
kleinen Fläche, bügeln, weil dann 
zu viele Handgriffe notwendig sind. 
Es ist deshalb nicht zweckmäßig, 
die gesamte Wäsche auf dem Bü­
gelbrett plätten zu wollen. Das Bü­
gelbrett sollte nämlich so schmal 
sein, daß Sic Röcke, Kleider und 
Blusen mühelos darübcrzichcn 
können. Für große Stücke sollte 
immer ein Tisch zum Plätten vor­
bereitet werden.

Ein Ärmelbrett leistet beim Plät­
ten der Ärmel und auch bei kniffi­
gen Ecken gute Dienste.

Trikotagen werden von links 
nur in Längsrichtung gebügelt: dabei 

nicht gedehnt 
Form erhalten

darf der Stoff aber 
werden, damit die 
bleibt

UdSSR 
in der

17.45

Konzert, 
die Brigan- 
23.35 Kon-

i Kasachisch. 
Kasachstan.

. 20.35 Be- 
Schriftsteller 

21.30

T

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure —• 2-17-07, 2-06-49, Rcdaktlonssckrctär — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda,Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische Mas­
senarbeit — 2-18-23, WirtschaftslriTormation — 2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, 
Literatur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Maschinenschrcibbüro — 2-50-57, Buchhaltung 
-2-79-84.

KORRESPOKDENTENBUROS
Dshanibul. Tel. 5-19-02
Karaganda Tel. 54-07-67
Pctcopawlowsk. Tel. 6-52-26

Gestärkte Wäsche sollte in noch 
feuchtem Zustand von der Leine 
genommen und gebügelt werden. 
Wenn völlig trockene Stärkewä­
sche nachträglich cingesprängt 
wird, ist das Bügeln mühsamer und 
bringt nicht den gleichen Erfolg.

Bügelwäsche aus Leinen, Halb­
leinen oder Baumwolle sollte eben­
falls zum Bügeln noch etwas 
feucht oder aber gut eingesprengt 
sein. Nach dem Einsprengen wird 
die Wäsche zusammengcrollt und 
eine Weile licgengclassen, damit sie 
gut durchfeuchtet. Frisch gebügel­
te Wäsche oder Kleidungsstücke 
nicht sofort in den Schrank legen 
oder hängen, sondern erst aus­
dünsten lassen.

Sicher haben Sic auch Ihre eige­
nen Erfahrungen mit der großen 
und der kleinen Wäsche gemacht. 
Trotzdem hoffen wir, Ihnen einige 
nützliche Ratschläge vermittelt zu 
haben.

Beliebte
Eierspeisen

Ihre vielseitige. unkomplizierte 
Verwendungsmöglichkeit und ihr 
Nährwert, mit dem sie die. mensch­
liche Nahrung bereichern, haben den 
Eiern in der Küche zu großer Be­
liebtheit verholten, so daß es sehr 
viele Eierrezepte gibt.

Soßeneier
Knapp 1/2 1 Tomaten-, Paprika­

oder Bratensoße, 4 Eier, frische 
Kräuter.

Die Soße in Portionsformen auf- 
kochcn, ins Wasserbad stellen und 
in jedes Förmchen ein Ei schlagen. 
Zugcdcckt auf kleiner Flamme sie­
den lassen, bis die Eier gestockt 
sind. Mit gehackten Kräutern, nach 
Belieben auch ein wenig Butter, 
verfeinern.

Schinkeneier
6 Eier, 100 g Schinken, 4 Eß­

löffel Milch, Salz, Ingwer» 65 g ge­
riebener Käse, 1 Teelöffel Zitronen­
saft oder Essig.

2 hart gekochte Eier schälen und 
quer, halbieren, jeweils ein halbes 
Ei- mit der Schnittfläche nach un­
ten iw ein gefettetes Auflaufförm­
chen setzen. Dcn.kleingeschnittencn 
Sqhinken darübqrgeßen. Die übri­
gen Eier, Milch, Gewürze, geriebe­
nen Käse und Zitronensaft (Essig) 
verrühren, in die Förmchen füllen 
und in -heißer Röhre fest werden 
lassen, dann in' den Förmchen auf­
tragen. ■ ' • • .
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